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Die in den folgenden Protokollen dokumentierte Exkursion war in gewisser Hin-
sicht ein ungewöhnliches, vielleicht sogar ein etwas gewagtes Unternehmen. Das
gilt hinsichtlich der recht bunten Zusammensetzung der Reisegruppe aus Theo-
logen, Lateinern, einigen Gräzisten sowie Teilnehmern aus verschiedenen ande-
ren Fächern. Das gilt auch mit Blick auf das sehr umfängliche Programm und
insbesondere in bezug auf die durch die verschiedenen Interessenschwerpunkte
bedingten erheblichen Entfernungen, die zwischen den besuchten Stätten zu-
rückzulegen waren. Immerhin haben sich alle gut vertragen und es scheint sich
manch näherer Kontakt auch über die Fächer hinaus ergeben zu haben. Und
auch die ganz unterschiedlichen Interessen haben sich gut unter einen Hut brin-
gen lassen; die Theologen waren in Epidauros ebenso sehr bei der Sache wie die
Philologen in Philippi.

Die Strapazen des Transports im Lande haben das komfortable Gefährt und
der professionelle Busfahrer ertragen helfen, die Anstrengungen des Besichti-
gungsprogramms hat man der Gruppe einschließlich der Veranstalter erst an den
letzten Tagen angemerkt. Einige Verschnaufpausen mehr hätten vielleicht gut-
getan. Immerhin hat es aber auch Wünsche von seiten der Teilnehmer gegeben,
das Programm in einzelnen Punkten zu erweitern.

Für großzügige finanzielle Unterstützung haben wir den folgenden Institutio-
nen zu danken: Für die theologischen Teilnehmer der Evangelisch-Lutherischen
Kirche in Bayern, die sowohl Pfarramts- als auch Lehramtskandidaten unter-
stützt hat; für die philologischen Teilnehmer der Philosophischen Fakultät II
und insbesondere der Alfred-Vinzl-Stiftung, die gewissermaßen außer der Reihe
einen sehr namhaften Zuschuß gegeben hat.

Die Referate waren im ganzen sorgfältig vorbereitet und wurden an Ort und
Stelle in informativer Art und Weise vorgetragen. Daß sich dennoch bei Gän-
gen durch ein Ausgrabungsgelände oder gar ein stark besuchtes Museum, die
das Führungspersonal vor erhebliche Herausforderungen stellen, das ein oder
andere Mißverständnis nicht vermeiden läßt und wie schnell die Erinnerung an
Einzelnes verblaßt, zeigen die folgenden Seiten und zeigten es vor der Korrektur
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in noch höherem Maße. Wir meinen dennoch, daß der vorliegende Band dem
einen oder anderen dazu dienen kann, bei Gelegenheit seine Erinnerungen an
zwei schöne, ereignisreiche und hoffentlich bildende Wochen aufzufrischen.

Abschließend sei den beiden Mitarbeitern gedankt, ohne die dieser Exkursi-
onsband nicht zustandegekommen wäre: Herr Börstinghaus hat durch mehrere
Beiträge den wissenschaftlichen Anspruch unseres Unternehmens aufs nachhal-
tigste unterstrichen. Frau Hager hat fast im Alleingang den Satz des Bandes in
TEX/LATEX erstellt und die zahlreichen Abbildungen ausgewählt und eingefügt.
Im Januar mußte sie dann noch unendliche Korrekturen einarbeiten. Ihnen bei-
den gilt unser herzlicher Dank.

Erlangen, im Januar  Peter Pilhofer, Stephan Schröder, Ekkehard Weber

* * *

Nachtrag: Für die Internetfassung wurden einige, mittlerweile von aufmerksa-
men Lesern und Leserinnen gefundene Fehler korrigiert. . März  JKH
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Eine langwierige Anreise

Samstag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Thomas Regenfuß

Philippi

Sonntag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Romina Rieder und Julia Schmitt

Amphipolis

Montag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Maximilian Meier und Martin Kraus
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Thessaloniki

Dienstag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Susanne Luther und Christof Meißner

Beroia und Vergina

Mittwoch, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Bernd Breustedt und Andreas Bund
Exkurs: µερÐς – ein terminus technicus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Jens Börstinghaus

Dion

Donnerstag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Elisabeth Kothmann und Philipp Pilhofer

Delphi

Freitag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Bodo Brzoska und Hermann Kühn

Von Delphi in die Hochzeitsnacht

Samstag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Jana Bessler und Sofia Dzhalalyants
Exkurs: Ärzte und Asklepios . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Jens Börstinghaus
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Korinth

Sonntag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Gesine Friedrich und Erdmute Schmidt

Epidauros und Mykene

Montag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Monika Schwope und Raphaela Voigt

Athen – Agora, Agoramuseum, Areopag

Dienstag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Dorothee Arnold und Henning Schunk

Athen – Nationalmuseum, Akropolis

Mittwoch, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Christine Hofmann und Julia Hager

Attika – Oropos, Kap Sunion

Donnerstag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Ingrid Benedikt und Christina Kramer

Athen – Kerameikos, römische Agora

Freitag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Jens Börstinghaus und Ekkehard Weber
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Rückflug

Samstag, der . Oktober  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Romina Rieder und Julia Schmitt
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Abb. : Gruppenbild in Amphipolis
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Samstag, . Oktober  Kavala
Anreise: Erlangen =⇒München (Zug)

München =⇒ Thessaloniki (Flug)
Thessaloniki =⇒ Kavala (Bus)

bis Montag, . Oktober 

Übernachtung: Hotel Lydia
GR- Krinides

Tel. ---

---

Fax ---

e-mail info@hotel-lydia.gr

Montag, . Oktober  Thessaloniki
bis Mittwoch, . Oktober 

Übernachtung: Hotel Tourist
Mitropoleos Str. 

GR- Thessaloniki
Tel. --

--

Fax --

e-mail info@touristhotel.gr

Mittwoch, . Oktober  Korinos Beach
bis Donnerstag, . Oktober 

Übernachtung: Hotel Kochili
Korinos Beach-Pieria

GR- Korinos
Tel. --

Fax --
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Donnerstag, . Oktober  Delphi
bis Samstag, . Oktober 

Übernachtung: Hotel Castri
Sigrou 

GR- Delphi
Tel. --

Fax --

Samstag, . Oktober  Korinth
bis Dienstag, . Oktober 

Übernachtung: Marinos Rooms
Hotel-Restaurant

Alt-Korinth
Tel. --

--

Fax --

e-mail marinosrooms@acn.gr

Dienstag, . Oktober  Athen
bis Samstag, . Oktober 

Übernachtung: King Jason Hotel
Kolonou Str. 

GR- Athen
Tel. --

--

Fax --

e-mail douros@otenet.gr

Samstag, . Oktober 

Rückreise: Athen =⇒ Thessaloniki (Flug)
Thessaloniki =⇒München (Flug)

München =⇒ Erlangen (Zug)
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Lfd. Dia-Nr. für Titel PhotographIn
Nr. Nachbest.
 Gruppenbild in Amphipolis Elisabeth Kothmann
  PICT Meilenstein der Via Egnatia Julia Hager
  PICT Mittagspause in Drama Julia Hager
 Abb.  Plan von Philippi Provost/Boyd, S. 

  PICT Blick auf das Oktogon, das Julia Hager
Forum und die Basilika B

   Der »befahrbare« Weg Philipp Pilhofer
   Grabstein des Gaius Vibius Philipp Pilhofer

Quartus
  PICT Martin Kraus erläutert die Julia Hager

Lage von Amphipolis
   Baden im Meer Sibylle Pilhofer
  PICT Derveni-Krater Julia Hager
   Referate im Odeion Philipp Pilhofer
  PICT Rotunde Julia Hager
   Ohne Alkohol Philipp Pilhofer
  PICT Flußgott Olganos Julia Hager
 // Die Inschrift Nr.  Jens Börstinghaus

ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος

 // Detail der Inschrift Nr.  Jens Börstinghaus
ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος

  PICT Der Mörder Philipps II. wird von Julia Hager
der Leibgarde gestellt

   Eingang zum Grab des Romaios Philipp Pilhofer
  PICT Der große Grabhügel Julia Hager
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   Die Gruppe hört ein Referat über Sibylle Pilhofer
die Frage nach der Identität des
Bestatteten

   Sonnenaufgang Sibylle Pilhofer
  PICT Elli Kothmann, die Referentin des Julia Hager

heutigen Tages
 Überblick über Dion: Pandermalis,

Das Heiligtum und die Stadt S. f.
  PICT Herr Börstinghaus, Herr Pilhofer Julia Hager

und das große Pandermalis-Werk
  PICT Isisheiligtum Julia Hager
  PICT Der Frosch vor dem »Anschlag« Julia Hager
  PICT Aussichtsturm Julia Hager
  PICT Ausschnitt aus dem Mosaik des Julia Hager

Raubes der Nereiden
   Die Exkursionsleitung versucht, eine Philipp Pilhofer

Inschrift zu entziffern
   Abendliches Kartenspiel Philipp Pilhofer
  PICT Der Apollon-Tempel Julia Hager
 Plan von Delphi Maaß, Sp. f.
  PICT Herr Pilhofer und Herr Schröder Julia Hager

beim Entziffern der umstrittenen
Inschrift

  PICT Wagenlenker von Delphi Julia Hager
  PICT Original- und »T-Shirt«-Kylix Julia Hager
  PICT Gallioinschrift Julia Hager
 Die Gruppe an der Tholos Andreas Bund
   Hosios Lukas Sibylle Pilhofer
  PICT Gedenkstätte bei Distomo Julia Hager
   Isthmos Philipp Pilhofer
 Taf.  Die beiden Fragmente von Kent

ICor III  im Zusammenhang
 Taf.  Die Ehreninschrift für Xenophon Segre

ICos EV 

 Zeichnung der Ärzteinschrift Keil, S. 

IEph IV 

 // Der Heilungsbericht des Apellas Christiane
Börstinghaus
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 Abb.  SEG , Nr. : Der Heilungs- Müller, S. 

bericht des Theon
 // Die Weihung des Theon an Christiane

ΕÎρωστÐα Börstinghaus
 Taf.  Plan der Stadt Korinth Kent
  PICT Lechaionstraße Julia Hager
   Diskussion über das Philipp Pilhofer

»Klapp-Bema«
  PICT Blick auf Korinth Julia Hager
 Plan von Epidauros Lafond, Sp. f.
  PICT Theater Julia Hager
  PICT Ausruhen in den antiken Julia Hager

Sitzgruppen
  PICT Isyllos-Inschrift Julia Hager
  PICT Löwentor von Mykene Julia Hager
 pict Eines von zahlreichen Gabelstap- Henning Schunk

lergeschäften an den Athener
Zufahrtsstraßen

 Abb.  Plan der Agora Travlos: Athen,
S. 

 pict Der Hephaistostempel Henning Schunk
 pict Der Areopag Henning Schunk
 pict Wir verbringen den Restabend Henning Schunk

„randalierend“ auf den Zimmern
  PICT Goldmaske aus Mykene Julia Hager
   Mykenische Vase mit Kriegern Philipp Pilhofer

mit »Eberzahnhelmen«
  PICT Bronzestatue des Zeus Julia Hager
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  PICT Blick von der Akropolis Julia Hager
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Eine langwierige Anreise

Samstag, der . Oktober 

Am Morgen dieses ersten Oktober hätte ein weit verbreitetes Vorurteil über Stu-
denten ein für alle Mal aus der Welt geschafft werden können, nämlich dass ein
Großteil der Studierenden den frühen Morgen scheut und erst um Mittag herum
aus dem Bett kommt, um dann gerade noch rechtzeitig zu ihren Lehrveranstal-
tungen zu gelangen. Dieser erste Oktober hätte, meiner Meinung nach, viele,
die so denken, kleinlaut werden lassen. Denn um sage und schreibe . Uhr
versammelten sich auf dem Bahnsteig des Erlanger Bahnhofs zweiundzwanzig
Studenten, zwei nicht-studentische Teilnehmer und zwei Dozenten, um von
hier aus eine Exkursion nach Griechenland zu starten. Doch bevor mir ein Ver-
fechter dieses Vorurteils vielleicht antworten mag, dass eine Exkursion und die
damit verbundenen – wie man an den nachfolgenden Protokollen sehen kann –
frühen Aufstehzeiten nichts über die sonst gängige Praxis der meisten Studenten
im realen Alltag aussagen können, wende ich mich lieber wieder unserer Exkur-
sionsgruppe zu.

Nachdem sich also alle sechsundzwanzig Teilnehmer, die in Erlangen den Zug
nach München besteigen wollten, eingefunden hatten, kaufte Herr Weber die
für uns erforderliche Anzahl an Bayern-Tickets, mit denen wir kostengünstig
für fünf Euro pro Person quer durch Bayern zum Flughafen unserer in Franken
viel geliebten Landeshauptstadt fahren konnten. Als wir den Zug um . Uhr
einrollen sahen, hatten sich die meisten von uns bereits gedanklich auf eine ge-
mütliche, mehrstündige Bahnfahrt mit Fensterplatz eingestellt. Nachdem sich
aber die Türen der Waggons geöffnet hatten, wurde allen auf einen Schlag be-
wusst, dass gerade heute einer der ungünstigsten Tage war, nach München zu
reisen, denn gerade an diesem Samstag fand in München sowohl das alljährliche
Oktoberfest als auch das Heimspiel des FC Bayern gegen den VfL Wolfsburg
statt. Somit war der Zug bereits in Erlangen so voll, dass die meisten von uns

 [Genauer gesagt nicht alle, da etliche in Nürnberg, Fürth und Neumarkt i.d.O. noch zu-
stiegen. JKH]
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keinen Sitzplatz mehr bekamen und daher gezwungen waren, sich mit dem Ein-
gangsbereich und den Gängen der Waggons anzufreunden. Die Aussicht, vier
Stunden lang stehen zu müssen, drückte merklich auf unsere Gemüter, und kei-
ner konnte sich, als der Zug aus Erlangen abrollte, vorstellen, dass es noch viel
schlimmer kommen sollte.

Hielt sich die Zahl der zusteigenden Reisenden auf dem Weg nach Nürn-
berg noch in Grenzen, so schwappte in Nürnberg jedoch eine ungeheure Zahl
Wiesnbesucher und, so traurig es für Franken ist, auch etliche Bayernfans in den
Zug. Spätestens ab Nürnberg also war die Zugfahrt somit beinahe unerträglich
geworden, denn man stand überall im Waggon so eng und dicht zusammenge-
drängt, dass man sich überhaupt nicht mehr rühren konnte. Und dieser Zustand
wurde mit jedem weiteren Halt immer schlimmer und unerträglicher. Kurz vor
Landshut, also nur etwa  Minuten Fahrtzeit von Freising, unserem Ziel, ent-
fernt, verkündete die Deutsche Bahn per Lautsprecher, alle Reisenden hätten in
Landshut den Zug wegen Überfüllung zu verlassen. Dort würden dann die Wies-
nbesucher mit Extrazügen weiterbefördert werden, während alle anderen Fahr-
gäste wieder diesen Zug besteigen und weiterfahren könnten. Erfreut über jene
Nachricht begannen wir, unsere Gepäckstücke aufzuklauben und uns ausstiegs-
fertig zu machen. In Landshut angekommen, stieg unsere Gruppe dann auch
aus, jedoch kam es uns vor, als hätten nur wir die Durchsage gehört, denn alle
anderen Passagiere blieben im immer noch total überfüllten Zug. Doch anstatt
den Zug durch Bahnpersonal räumen zu lassen, ließ man diesen nach kurzem
Aufenthalt wieder weiterfahren, als wenn es nie eine Durchsage gegeben hät-
te, in der zum Aussteigen aufgefordert worden wäre. Gestrandet am Landshuter
Bahnhof erkundigte sich nun Herr Weber, wann der nächste Zug mit Stopp
Freising kommen würde. In der Zwischenzeit machte ein leerer Extrazug nur
für Wiesnbesucher in Landshut Station, den die Oktoberfestbesucher in unse-
rem Zug hätten benutzen sollen. Die Hoffnung, wir könnten in diesem unseren
Weg nach Freising fortsetzen, wurde zerschlagen, weil der Sonderzug laut Aus-
kunft nicht in Freising hielt, sondern direkt nach München weiterfuhr. Unsere
Stimmung war auf dem Tiefpunkt.

Nach langem Warten setzten wir unsere Fahrt mit dem nächsten planmäßigen
Regionalexpress mit Stopp in Freising fort. Dort endlich angekommen, hasteten
wir mit unserem Gepäck zur Busstation und fuhren mit dem – Gott sei Dank –
gleich kommenden Shuttle-Bus zum Münchner Flughafen weiter. Am Flughafen
wartete jedoch schon die nächste böse Überraschung auf uns, da wir an einer
falschen Station ausgestiegen waren und daher einmal quer durch den Münchner
Flughafen hasten mussten, um rechtzeitig zu den Schaltern der Ticketausgabe
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von Olympic Airlines zu gelangen. Fünf Minuten vor Ende der Eincheck-Time
erreichten wir abgehetzt die Schalter und konnten dort unser Gepäck abgeben
und dann die Tickets in Empfang nehmen. Somit waren wir nun berechtigt, die
Boarding Area zu betreten.

Eine Dreiviertelstunde später bestiegen wir dann auch das Flugzeug, eine
schon etwas betagte Boing . Nach einem problemlosen Start war endlich Ge-
legenheit, uns von der stressigen Bahnfahrt zu erholen. Auch wurden wir sogar
noch mit einer Mahlzeit und einem Getränk kulinarisch verwöhnt. Diejenigen,
die einen Fensterplatz erwischt hatten, konnten die teils grandios anzuschauen-
den Landschaften, vor allem die Alpen, unter uns bewundern. In Griechenland
jedoch verschlechterte sich das Wetter zunehmend und kurz vor unserem Ziel-
flughafen Thessaloniki begann es heftig zu regnen und zu blitzen. Doch obwohl
ein nicht zu uns gehörender jugendlicher Passagier aufgrund des schlechten Wet-
ters schon lautstark um sein Leben bangte („Müssen wir jetzt alle sterben?“), war
uns Fortuna weiterhin hold und wir landeten sicher in Thessaloniki. Einerseits
über die sichere Landung erfreut waren wir jedoch andererseits über das mise-
rable Wetter verärgert, denn es schüttete als hätten sich alle Himmelsschleusen
geöffnet. Nachdem wir alle bei der Gepäckausgabe unsere Koffer wieder in Emp-
fang genommen hatten, wurden wir von Herrn Pilhofer samt Sohn und Herrn
Börstinghaus begrüßt, die bereits seit einiger Zeit mit ihren Familien in Grie-
chenland waren und nun zu uns stießen. Als wir uns nun zu dem von Herrn
Pilhofer georderten Bus begeben wollten, bemerkte ein männliches Exkursions-
mitglied, dessen Namen ich hier übergehen will, dass er seinen Geldbeutel im
Flugzeug verloren hatte. Dummerweise war unser Flieger nach kurzem Aufent-
halt nach Athen weitergeflogen. Auf gut Glück erkundigte sich Herr Weber zu-
sammen mit dem Unglücksraben bei der Information nach dem Geldbeutel und
hatte tatsächlich Erfolg: Dieser war kurz vor Abflug im Flieger gefunden und an
die Information gebracht worden, da er anscheinend keinem Passagier, der noch
an Bord war, gehörte. Hier sieht man, dass Gott auf seine Theologiestudenten,
wenn sie dann noch dazu Pfarrer werden wollen, ein behütendes Auge wirft und
sie aus manchen misslichen Lagen befreit.

Nach diesem überstandenen Schrecken bestiegen wir den allerdings schon
ziemlich veralteten Bus unseres Reisunternehmens Giotis. Nachdem alle einen

 [Das stimmt so nicht ganz. Das Flugzeug stand noch auf dem Rollfeld und sehr hilfsbereite
Flughafenmitarbeiterinnen erkundigten sich per Funk nach dem vermissten Geldbeutel. Er war
aber unauffindbar. Weil das männliche Exkursionsmitglied ziemlich hilflos und mitleiderregend
aussah, erbarmte sich daraufhin eine der Mitarbeiterinnen und bot ihm an, mit ihm zurück in das
Flugzeug zu gehen, damit er selber suchen könnte. Dies war dann aber doch nicht mehr nötig, da
auf einmal der Geldbeutel von einem Passagier gefunden und abgegeben worden war. JKH]
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Platz gefunden hatten, machte Herr Pilhofer auch gleich per Mikrofon seinem
Unmut über den betagten Bus Luft, versprach, einen moderneren zu besorgen
und erzählte uns, wie beeindruckend schlecht das Organisationstalent des Herrn
Giotis sei. Ein Glück, dass der Busfahrer kein Wort Deutsch verstand. Dann setz-
te sich der Bus Richtung Philippi in Bewegung, wo unser erstes Hotel sein sollte.
Als wir den Flughafen verließen, ahnte noch niemand von uns, dass sich auch
diese Fahrt gehörig in die Länge ziehen würde. Denn durch den bereits den gan-
zen Tag hindurch dauernden heftigen Regenfall war die ganze Umgebung von
Thessaloniki so ziemlich unter Wasser gesetzt worden. Demzufolge waren auch
die Straßen in einem sehr nassen Zustand und sogar teilweise richtiggehend vom
Wasser überspült. Unser Busfahrer war daher der Ansicht, dass es angebracht sei,
die Geschwindigkeit deutlich zu reduzieren, da die Profile der Reifen laut eige-
ner Aussage schon ziemlich abgefahren seien und man deshalb auch verstärkt
mit Aquaplaning rechnen müsse. Für einige Exkursionsteilnehmer fuhr der Fah-
rer jedoch deutlich langsamer, als er es aufgrund der nassen Fahrbahn tatsächlich
hätte tun müssen. Die sentimentale griechische Musik, die der Fahrer noch dazu
aufdrehte, passte zwar vorzüglich zum Wetter, wollte aber der Mehrheit der Stu-
denten nicht gefallen, weshalb Herr Pilhofer nach einiger Zeit gebeten wurde,
dafür zu sorgen, dass die Musik ausgeschaltet wurde. Immerhin war es durch
die langsame Fahrt sehr gut möglich, sich einen ersten Eindruck von der grie-
chischen Landschaft zu machen. Der erste Anlaufversuch des Chauffeurs, nach
Philippi zu gelangen, führte uns im Schritttempo eine steile Dorfstraße, die sich
durch den Regen teilweise in eine Art „Wildbach“ verwandelt hatte, hinauf und
endete schließlich mit einem schwierigen Wendemanöver. Nachdem der Fahrer
beim Wenden seine ganzen Rangierfähigkeiten gezeigt hatte, ging es noch lang-
samer als zuvor die steile Straße herunter, und ein neuer Versuch wurde gestartet,
auf die Küstenstraße Richtung Kavala zu kommen. Dies gelang dem Fahrer nun
auch, aber jetzt machte uns das Wetter einen Strich durch die Rechnung. Auf-
grund des Regens war die an der Küste entlanglaufende Landstraße, vermutlich
wegen Überflutung, gesperrt und wir mussten wieder umkehren und auf die hö-
her gelegene Autobahn ausweichen. Eine baldige Ankunft im Hotel war dadurch
in weite Ferne gerückt, was von der bereits oben genannten langsamen Fahrwei-
se des Chauffeurs zusätzlich noch unterstützt wurde. Jedoch fanden wir immer
eine Möglichkeit, uns mit Kartenspielen und Unterhaltung die Zeit zu vertrei-
ben. Aufgelockert wurde dies zudem dadurch, dass vornehmlich Studentinnen
und Studenten der Theologischen Fakultät den Rest der Reisegesellschaft mit
Gesangseinlagen, die noch dazu von einer Gitarre begleitet wurden, in regelmä-
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ßigen Abständen erfreuten. Auch hatte Julia Hager, die für die Zimmereinteilung
in den Hotels zuständig war, genügend Zeit, diese Aufgabe zu erledigen.

Da unser Hotel, das nicht direkt in Kavala, sondern etwas außerhalb in Kri-
nides lag, selbst kein Abendessen anbot, hielten wir nach einer langen, nein,
einer sehr langen Fahrt schon bei stockfinsterer Nacht vor einem Restaurant in
dem besagten Ort. Als wir vor dem Restaurant aus dem Bus stiegen, hielten
einige Ausschau, ob nicht vielleicht doch noch ein Supermarkt oder ähnliches
offen habe, sie mussten aber enttäuscht feststellen, dass dies nicht der Fall war.
Nachdem wir alle gut und vor allem preiswert gespeist hatten und wieder in die
regnerische Nacht hinaustraten, bemerkten aufmerksame Exkursionsteilnehmer,
dass ein sich auf der gegenüberliegenden Straßenseite befindlicher Supermarkt,
der bei unserer Ankunft schon geschlossen zu haben schien, auf einmal geöffnet
sei. Anscheinend spricht sich in Griechenland ein Bus voller Touristen schnell
herum . . . Diese unerwartete Gelegenheit, sich mit Wasser und Lebensmitteln
für den nächsten Tag eindecken zu können, nutzten daher auch die meisten von
uns. Nach einer nun nur noch kurzen Busfahrt erreichten wir endlich das Hotel,
luden die Koffer aus und konnten uns nach der Verteilung der Schlüssel schließ-
lich auf die Zimmer begeben, um uns dort für den nächsten Tag auszuruhen.

Thomas Regenfuß



Philippi

Sonntag, der . Oktober 

Philippi,  Uhr am Morgen, es ist bewölkt und vom nächtlichen Regenguss sind
noch Pfützen auf der Straße. Die im Bus versammelte Gruppe hat ohne Kaffee
und Frühstück sichtlich Mühe, in die Gänge zu kommen. Perfekte Vorausset-
zungen für den Start der Exkursion!

Ein prüfender Blick der Exkursionsleitung in die Runde ergibt:  Teilnehme-
rinnen fehlen. Gesine Friedrich und Monika Schwope hatten an diesem Morgen
anscheinend besondere Schwierigkeiten, aus dem Bett zu kommen. Als sie  Mi-
nuten später dann eintreffen, bemerkt Herr Pilhofer dazu nur: „Morgen sind
wir weg!“, worauf sich alle betreten ansehen und in Gedanken ihren Wecker 

Minuten früher stellen.

Museum von Kavala

Die Busfahrt zum Museum wird den Studierenden durch einige Insider-Anek-
doten von Erlebnissen mit Frau Koukouli versüßt. Leider war es uns nicht ver-
gönnt, ebenfalls die Bekanntschaft dieser bedeutenden Persönlichkeit zu ma-
chen.

Ausreichend gerüstet kommen wir um . Uhr am Museum in Kavala an.
Herr Pilhofer beginnt die kurze Führung durch das Museum an einer Wandkar-
te, wie er es selbst bei seinem letzten Besuch erlebt hatte – bewährte Konzepte
muss man ja nicht ändern! So können wir uns in erprobter Weise einen Über-
blick über das Einzugsgebiet der Ephorie in Kavala verschaffen, das sich zwischen
den Flüssen Nestos und Strymon befindet. Dieses entspricht in etwa dem Stadt-
gebiet der Stadt Philippi in römischer Zeit. Unsere Freude an der Karte wird
allerdings dadurch getrübt, dass der Verlauf der Via Egnatia falsch eingezeich-
net ist. Im Anschluss macht Herr Pilhofer uns auf einige ausgewählte Stücke des

 [Frau Koukouli ist die mittlerweile im verdienten Ruhestand befindliche Direktorin der
Ephorie für Klassische Altertümer in Kavala. P.P.]
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Museums aufmerksam. So zum Beispiel eine Tempelanlage aus Neapolis mit ei-
ner Inschrift aus der . Hälfte des . Jahrhunderts sowie drei Weihinschriften für
Parthenos aus dem ./. Jahrhundert.

Abb. : Meilenstein der Via Egnatia (/LG)

Anschließend dürfen wir Funde aus Amphipolis besichtigen. Diese studieren
wir mit besonders großer Aufmerksamkeit, da wir leider keine Gelegenheit haben
werden, das Museum in Amphipolis zu besichtigen, das montags geschlossen hat.

Einen weiteren Höhepunkt der Führung stellt die Besichtigung des Wartesaals
der Ephorie bzw. das Vorzimmer der Frau Koukouli dar. Besonderes Interesse
kommt hierbei den Ledersesseln zu. Danach begeben wir uns im Obergeschoss

 [Philippi II /G (S. f.); /G (S. f.); genauer haben wir im Museum dann
/G (S. f.) mit dem rätselhaften κρεοφυλ�κιον besprochen.

Philippi II steht hier für: Peter Pilhofer: Philippi, Band II: Katalog der Inschriften von Philippi,
WUNT , Tübingen . Die . Auflage erscheint . P.P.]
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auf die Suche nach einem bedeutenden Stein mit Inschrift. Leider wird uns für
ewig verborgen bleiben, was es damit auf sich gehabt hätte, da dieser der Um-
stellwut der Museumsleitung zum Opfer gefallen ist. Statt dessen finden wir
einige Inschriften aus Philippi so z.B. einen Grabstein aus spätrömischer Zeit,
der auch ein Testament des Verstorbenen darstellt.

Der anschließend geplante Rundgang im Hof fiel allerdings im wahrsten Sinn
des Wortes ins Wasser. So können wir den Meilenstein des Egnatius aus dem
. Jh. v.Chr. sowie andere Miliarien aus dem . Jahrhundert n.Chr. nur von
drinnen betrachten. Ebenfalls auf dem Hof sind Sitzbänke aus dem Heilig-
tum von Kipia aufgestellt. Aus den darauf befindlichen römischen Namen wird
deutlich, dass in diesem Heiligtum der Heros Aulonitis von Einheimischen und
offiziell von der Kolonie Philippi verehrt wurde.

Ab . Uhr kann das Museum auf eigene Faust erkundet oder/und dem star-
ken Drang nach Koffein nachgegeben werden. Bis um . Uhr müssen alle
Bedürfnisse befriedigt sein, denn dann ist Treffpunkt am Bus. Dort angekom-
men stellen wir allerdings fest, dass die Schranke des Parkplatzes inzwischen ge-
schlossen wurde. Doch nichts kann uns davon abhalten, unsere Besichtigung
von Philippi fortzusetzen. Nachdem der Busfahrer unter Aufbietung all seiner
Fahrkünste den Parkplatz doch verlassen kann, können wir bereits um . Uhr
die historische Via Egnatia betrachten. Besonderen Einsatz zeigt dabei Julia Ha-
ger, die in einer waghalsigen Aktion auf die Leitplanke klettert, um das ideale
Foto zu schießen (einige Schritte später stellen wir allerdings fest, dass von dort
aus ein ebenso guter Blick zu erhaschen ist).

Museum von Drama

Als nächstes steht das Museum in Drama auf dem Besichtigungsprogramm. Die
prähistorische Abteilung würdigen die eifrigen Exkursionsteilnehmer natürlich
keines Blickes. Begierig auf die nächste Inschrift folgen sie der Exkursionsleitung.
Die Erwartungen werden nicht enttäuscht: Die schon äußerlich imposante In-
schrift von Tiberius Claudius Maximus, einem Soldaten aus Grammeni, bietet

 Von wegen Mt ,–!
 [Den wichtigsten Meilenstein – /LG in Philippi II – hat Frau Hager trotz aller Wid-

rigkeiten photographiert, wie Abb.  zeigt: Er trägt den Namen des Erbauers Egnatius! P.P.]
 [Dieser Text – noch immer unpubliziert – ist für die âπÐσκοποι aus Phil , von Interesse,

vgl. dazu Peter Pilhofer: Philippi, Band I: Die erste christliche Gemeinde Europas, WUNT ,
Tübingen , S. . P.P.]
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interessante Einblicke in die damalige militärische Laufbahn. Neben anderen
Inschriften sehen wir auch einen Sarkophag, dessen thrakische Namen ebenfalls
in lateinischen Buchstaben geschrieben sind, was den hohen Latinisierungsgrad
der Region widerspiegelt. Danach steht uns noch einige Zeit im Museum zur
freien Verfügung. Besondere Aufmerksamkeit zieht dabei eine Spinne auf sich,
die sich in einer Vitrine der prähistorischen Sammlung befindet. (Höchstwahr-
scheinlich stammt sie aus selbiger Zeit.)

Abb. : Mittagspause in Drama

Ausgrabungen in Philippi

Bevor wir zur Ausgrabung in Philippi aufbrechen, können wir uns in der in-
zwischen erfreulich warm scheinenden Sonne regenerieren. Gleich nach dem
Ausstieg aus dem Bus übernehmen mit Romina Rieder und Julia Schmitt leicht

 [Philippi II /L (S. –). P.P.]
 [Ein Plan der Ausgrabungen findet sich auf der folgenden Seite.

Legende: . Stadtmauer; . Akropolis; . Via Egnatia; . Theater; . Forum; . Pa-
lästra; . Felsenheiligtümer; . Oktogon; . Basilika A; . Basilika B. JKH]
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Abb. : Plan von Philippi

orientierungslose Referentinnen die Führung. Doch sie ziehen sich geschickt aus
der Affäre, indem sie im Oktogonkomplex die Verantwortung auf die Kirchen-
Expertin Susi Luther abwälzen. Diese lotst die Gruppe in gewohnt kompetenter
Weise durch die Gebäudereste. Dabei vergisst sie auch nicht, auf die Weinkel-
ler des Episkopeions hinzuweisen, die Herr Pilhofer als das einzig Sympathische
an diesem viel zu späten Bau bezeichnet. Des Weiteren finden wir dort das Bal-
neum, das auf die Gründungszeit der Kolonie zurückgeht, das Abwassersystem
der Via Egnatia und Latrinen mit einer Zwischenmauer zur Trennung von Män-
nern und Frauen, sowie das noch original mit Marmor verkleidete Baptisterion
vor. Der ganze Rundgang wird jedoch durch immer wieder ertönende Klatsch-
geräusche der Aufseherin begleitet. Sie fürchtet anscheinend um ihre Mauerreste
sehr. Doch auch diese Herausforderung bewältigen wir meisterhaft, wobei sich
der eine oder andere schon ein wenig wie auf einem Minenfeld vorkommt. „Darf
ich hier auch wirklich hintreten?“ Danach verlassen wir den Einflussbereich der
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Klatschmaschine und wenden uns dem Forum zu, dessen früheste Bauten aus
dem . Jahrhundert n.Chr. stammen. Dort übernehmen wieder die „Philippi-
Experten“ Julia Schmitt und Romina Rieder die Führung, die sich nun auch
etwas besser zurechtfinden. Das Forum bildete in römischer Zeit das Verwal-
tungszentrum der Stadt. Im Osten findet sich der Tempel für den Kaiserkult, im
Westen die Kurie. Im Norden können wir noch die Spuren des alten Bemas ent-
decken, das von zwei Brunnen umgeben ist. Eine Stifterinschrift legt den Preis
für den westlichen Brunnen auf  Sesterzen fest. Vor dem Bema sind be-
sonders gut noch Löcher in der Pflasterung zu erkennen. Sie sind vermutlich
für eine Gittereinrichtung in den Boden eingelassen worden, um die Redner vor
einem evtl. etwas aufgebrachten Publikum zu schützen. An der noch verbleiben-
den Südseite des Forums befand sich wohl einst die Shopping-Meile Philippis.
Das Forum wurde im Westen, Süden und Osten von einer Säulenhalle umgeben.

Abb. : Blick auf das Oktogon, das Forum und die Basilika B

Nun gehen wir von dort aus weiter in Richtung Süden, so dass wir auf die
Basilika B stoßen, durch die uns Susanne Luther führt. Die Basilika B wurde
Mitte des . Jh. auf den Fundamenten des Macellums und der Palästra errichtet.

 [Text in Philippi II /L (S. –). P.P.]
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Von dieser sind aber noch Latrinen in der Südostecke besonders gut erhalten, da
sie etwas tiefer liegen als der Rest des Gebäudes und somit überbaut und nicht
zerstört wurden. Kennzeichnend für die Basilika B ist die geplante imposante
Kuppel über Mittelschiff und Chor. Diese stürzte aber wohl bereits vor Fertig-
stellung des Bauwerks zusammen. Ebenso von kurzer Dauer war das Bestehen
der gesamten Basilika, die vermutlich von einem Erdbeben zerstört wurde. Al-
lein die Sakristei im Südosten wurde später in eine Kapelle umgewandelt.

Nun überqueren wir die antike und die moderne Straße und setzen im oberen
Teil der Ausgrabung unseren Rundgang in der Basilika A fort. Diese wurde Ende
des . Jh. n.Chr. erbaut. Noch gut zu erkennen ist ein Apsiden-Brunnen, der ver-
mutlich für rituelle Waschungen genutzt wurde. Darüber hinaus stellt Susanne
Luther eine These vor, wonach im Kirchenraum eine Trennung zwischen Män-
nern, Frauen und nicht Getauften vorgenommen wurde. So durften sich alleine
die männlichen Gläubigen im Hauptraum aufhalten, die Frauen hingegen nur
auf der Empore und die nicht Getauften im Narthex.

Anschließend besichtigen wir das Theater, das Mitte des . Jh. v.Chr. von
Philipp II. von Makedonien erbaut wurde. Gut erhalten sind orchestra und par-
odoi. Im ./. Jh. n.Chr. in römischer Zeit fand ein Umbau zur Arena statt,
wobei Gitter, ein Zugang mit Tonnengewölbe und eine -stöckige Skene ergänzt
wurden, und das theatron ausgebaut wurde. Ebenfalls wurde ein unterirdischer
Gang für spektakuläre Effekte errichtet.

Aufstieg zur Akropolis

Anschließend begibt sich der Großteil der unerschrockenen Exkursion zum Auf-
stieg zur Akropolis. Diese Gipfelfestung der antiken Stadt wurde unter Phil-
ipp II. erbaut. Am Ostabschnitt der Akropolis sind Überreste der Stadtmauer zu
sehen, die eine Gesamtlänge von ,km hat und zahlreiche Türme aufweist. Die
jüngste Bauphase ist zur Zeit Justinians I. (– n.Chr.) anzusetzen.

Leider sind wir so mit dem anstrengenden Aufstieg beschäftigt, dass wir die
Felsheiligtümer und das Iseion auf dem Weg verpassen. Dafür genießen wir den
atemberaubenden Blick, der sich uns von der Akropolis aus bietet. Der Rückweg
gestaltet sich allerdings etwas schwierig, da sich die Exkursionsleitung über die
genaue Route nicht sicher ist.
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Abb. : Der »befahrbare« Weg

Herr Pilhofer: „Wo müssen wir hin?“
Herr Börstinghaus: „Ich glaube nach links.“
Herr Pilhofer: „Dann gehen wir rechts.“

So wird der Rückweg zur Kletterpartie, obwohl Herr Pilhofer versprochen
hat, dass man den größten Teil des Weges mit dem Auto fahren könnte. Dazu
Romina Rieder: „Er meinte vielleicht mit dem Batmobil.“ Trotz einiger Unsi-
cherheiten kommen alle gut am Fuß des Berges an. Einige Studierende besuchen
im Anschluss noch die angebliche Taufstätte der Lydia, die gleich hinter unse-
rem Hotel liegt. Dabei behalten sie natürlich immer im Blick, dass dies nicht die
historische Taufstelle sein kann, da eine jüdische Versammlungsstätte niemals in
einem Friedhof liegen kann.

 [Ich glaube nicht, daß dieser Wortwechsel so stattgefunden hat. M. E. gehört es zu den
Mythen, die diesen Berg umranken, daß auch die Rückseite einen leicht begehbaren Weg aufweist.
Vielmehr muß man sich zumindest im oberen Teil irgendwie durchschlagen; die Bandbreite reicht
dann immer von im wahrsten Sinne des Wortes unwegsamen Passagen bis zu fast wegähnlichen
Ziegenpfaden! J.B.]

[Die beiden Protagonisten streiten zwar diesen Dialog ab, aber für die Authentizität gibt es
mehrere Zeugen. Schließlich waren alle entsetzt, als nach dem mühsamen Aufstieg der Abstieg
gleich mit einer so professionellen Führung begann und wir deshalb wohl auch eher die „im
wahrsten Sinne des Wortes unwegsamen Passagen“ erwischten. JKH]

 [Ich habe den Text der beiden Protokollantinnen präzisiert: Es geht in diesem Zusammen-
hang um eine jüdische Versammlungsstätte. Heiden nämlich versammeln sich mit größtem Ver-
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Abends fahren alle gemeinsam nach Krinides, um den Abend bei einem Glas
Retsina und gutem griechischen Essen ausklingen zu lassen.

Romina Rieder und Julia Schmitt

gnügen auf einem Friedhof, wie man gerade aus dem epigraphischen Material aus Philippi lernen
kann.

Eine Diskussion der Lage der προσευχ  aus Apg , findet sich in Philippi I –. Die
historische Taufstelle ist beim von mir so genannten dritten Stadttor zu suchen, das nahe beim
Fluß liegt, aber eben gerade keinen Friedhof aufzuweisen hat. P.P.]



Tag der deutschen Einheit

Montag, der . Oktober 

Am Tag der deutschen Einheit genossen die Protokollanten nach der allgemeinen
Abfahrt um . Uhr aus Lydia/Krenides bei Zwieback, Schokokeks und Nu-

Abb. : Grabstein des Gaius Vibius Quartus
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tella die Ausführungen einer Kommilitonin über das verhängnisvolle Missge-
schick beim Schließen ihres Koffers, dem ihre Lieblingsbluse zum Opfer gefal-
len war. Nach ca. km besichtigte die Gruppe den unweit des Fahrradweges
Kavala-Krenides aufzufindenden Grabstein des Gaius Vibius Quartus aus der
ersten Hälfte des . Jh. n.Chr., den Prof. Pilhofer aufgrund seiner unverrückba-
ren Größe besonders zu schätzen wusste.

Der Stein weist auf den antiken östlichen Friedhof Philippis hin und trägt die
Inschrift „C VIBIUS C F COR QUARTUS“. „COR“ steht für die tribus Cor-
nelia und gibt Auskunft darüber, dass Vibius kein Bürger Philippis war. Vorbei
an der prähistorischen Ausgrabungsstätte Dikili Tasch ging es weiter zur Basilica
extra muros, in der vermutlich in strikter Geschlechtertrennung die Frauen oben
auf der Empore saßen und die Männer unten. Nach kurzem Fußmarsch durch
Krenides verteilte sich die Gruppe zur Frühstückspause von . bis . Uhr
über den Ort.

Amphipolis

Begleitet von den gewohnt schaurig-schönen Klängen der Ukulele von Elli Koth-
mann fuhr man weiter nach Amphipolis. Noch im Bus gab Martin Kraus bis zur
Ankunft um . Uhr eine kurze Wiederholung seines Referats mit Bemer-
kungen zur Lage und Geschichte der Stadt. Leider waren die Ausgrabungen in
Amphipolis nur durch den Zaun zu bestaunen, so auch der gut erhaltene Mau-
erabschnitt mit dem Tor Α, der zwischen zwei steilen Hängen auf einer Länge
von m eine Ebene schützen sollte. Die bis zu ,m Höhe erhaltene Mauer
zeichnet sich v. a. durch das Drainagesystem aus, das durch die Kegelform der
Röhren einen Eindringling abhält, das Wasser aber abfließen lässt. Die Treppe,
das Thesmophorion und das klassische Tor, welches später aufgrund von Zu-
schüttung durch ein höher gelegenes hellenistisches Tor ersetzt wurde, waren
vom Standpunkt der Gruppe aus leider nicht gut einsehbar.

Vorbei an den byzantinischen Türmen erreichte man den zweiten Mauerab-
schnitt, der erst unter Brasidas gebaut wurde und der mit dem Tor Γ endet, das
zur antiken Brücke führt. Die Holzpfeiler konnten sich durch den Schlick, der
sich wie Gips um die Pfeiler gelegt hatte, gut erhalten. Nach einer weiteren Infor-
mation im Bus besichtigten die Exkursionsteilnehmer das Gymnasium aus dem
. Jh. v.Chr. Höhepunkt der Besichtigung von Amphipolis war wohl der Löwe,

 [Es handelt sich dabei um Philippi II /L (S. –): C(aius) Vibius C(ai) f(ilius)
Cor(nelia) Quartus etc. etc. P.P.]
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Abb. : Martin Kraus erläutert die Lage von Amphipolis

ein Monument, das an den General Alexanders, Laomedon, erinnern soll. Das
Gruppenfoto wurde noch etwas verzögert, da Prof. Pilhofer sich nicht einmal
durch die Behauptung eines Kommilitonen, er hätte eine Inschrift gefunden:
„Unpubliziert!“, von seinem Telefonat abbringen ließ.

Vor Ort folgte daraufhin ein kurzes Referat von Julia Schmitt über Polykarp
von Smyrna, der ungefähr in den Jahren / auf einen Brief antwortet, in dem
die christliche Gemeinde von Philippi im Fall des Presbyters Valens um Hilfe
bittet. Der Polykarpbrief ist vor allem deshalb interessant, weil er über die ver-
änderte Situation der Gemeinde in Philippi zu seiner Zeit (christliche Märtyrer,
Konflikte mit den städtischen Behörden, Presbyter- und kein Bischofsamt) und
die Gemeinde an sich (frühe Gründung, durch Paulus selbst) Auskunft gibt.

 [Nach meiner Auffassung muß man den Polykarpbrief teilen; der erste Brief gehört in das
Todesjahr des Ignatius (/), der zweite in die Jahre /, von denen oben im Text die Rede
ist, vgl. im einzelnen Philippi I –. P.P.]
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Baden in Stageira

Nach diesem Nachtrag zu Philippi brach die Gruppe um . Uhr kurzent-
schlossen zum Baden nach Stageira auf. Die tropfende Klimaanlage machte die
Fahrt leicht ungemütlich, was auch durch Julia Hagers Eingreifen mit Leuko-
plast nicht wesentlich verbessert wurde.

Abb. : Baden im Meer

Das nachmittägliche Badeerlebnis mit Schnorcheln, Volleyballspielen und
Scherben-, Muscheln-, Steine-Sammeln endete um . Uhr mit der Abfahrt
nach Thessaloniki, die Herr Weber, der bedeutendste Philhellene dieser Exkur-
sion, durch einen Vortrag über die Geschichte Griechenlands nach der Antike
verkürzte. Nach der Ankunft in Thessaloniki und im Hotel um . Uhr wurde
der bisherige Busfahrer verabschiedet und der restliche Abend den Teilnehmern
zur freien Verfügung überlassen. Sogar in ihrer Freizeit wagte eine kleine Schar
Studenten den Vorstoß durch das Dickicht der Innenstadt von Thessaloniki zur

 [Einige nützten auch die Gelegenheit, sich die Überreste des antiken Stageira, die auf einem
weit ins Meer ragenden Hügel liegen, anzusehen. Dank der Arbeit griechischer Archäologen, die
große Teile der Stadtmauer und die Fundamente öffentlicher und privater Bauten freigelegt ha-
ben, konnte nachgewiesen werden, dass es sich hier um das antike Stageira, den Geburtsort des
Aristoteles, handelt und dass zu Unrecht bis vor kurzem das weiter im Landesinneren liegende
Stagira als das antike Stageira angesehen wurde. E.W.]
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Rotunde, die jedoch leider seit . Uhr schon geschlossen hatte. Nach die-
ser herben Enttäuschung blieb der weitere Abend mit Gyros Pita, griechischem
„Biblia“-Wein und Ouzo nur ein schwacher Trost.

Martin Kraus und Maximilian Meier



Thessaloniki

Dienstag, der . Oktober 

Nachdem wir vom Straßenlärm und der Müllabfuhr in Thessaloniki geweckt
worden waren und gefrühstückt hatten, machten wir uns um . Uhr auf, Thes-
saloniki zu erkunden.

Museum

Um den Bus zu bewegen, ließen wir uns die fünf Schritte zum Archäologischen
Museum fahren. Dort führte Maximilian Meier durch die nur eingeschränkt zu-
gänglichen und z.T. neu konzipierten Ausstellungsräume; viele Exponate waren
jedoch nicht mehr ausgestellt oder konnten nicht aufgefunden werden.

Interessantes erfuhren wir über den Derveni-Krater aus dem . Jh. v.Chr., der
als Urne benutzt wurde. Der  cm hohe bronzene Weinbehälter, der  auf
dem Friedhof von Lete gefunden worden war, ist durch eine hohe Zinnbeimi-
schung (%) goldfarben. Die Reliefs auf dem Bauch des Gefäßes stellen die
Sage von Ariadne und Dionysos dar, mit dem zentralen Motiv des göttlichen
Paares bei der Hochzeit. Die Schultern des Kraters sind mit vier sitzenden plasti-
schen Figuren dekoriert: dem jugendlichen Dionysos, zwei Mänaden und einem
Satyr. Am Hals des Kraters ist in thessalischem Dialekt zu lesen: Astion, Sohn
von Anaxagoras aus Larissa. In der Mündung des Gefäßes befindet sich ein Sieb
zum Durchseihen von Wein.

 [Zum Derveni-Krater ist heranzuziehen: ΕυγενÐα ΓιοÔρη: Ο κρατ ρας του ∆ερβενιοÔ,

Βιβλιοθ κη της εν Αθ ναις Αρχαιολογικ ς ΕταιρεÐας , Athen . Dieser opulent ausge-
stattete Band bietet auf über  Tafeln ausgezeichnete – zum Teil farbige – Abbildungen des
Derveni-Kraters. P.P.]

 [Verwirrenderweise wird im Text nicht deutlich gesagt, daß der moderne Ortsname Der-
veni dem antiken Lete entspricht, vgl. dazu beispielsweise Julia Vokotopoulou: Führer durch das
Archäologische Museum Thessaloniki, Athen , S. .

Dieser sehr instruktive Führer durch das Museum ist wegen der neuen Anordnung der Expo-
nate, deren Anfänge wir gesehen haben, leider schon wieder überholt. P.P.]
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Abb. : Derveni-Krater

Zum Derveni-Papyrus, dem einzigen in Griechenland gefundenen Papyrus,
der  in einem Grab in Derveni entdeckt wurde, gab Prof. Schröder eine
Einführung. Es handelt sich um den ältesten bekannten literarischen Papyrus
neben dem Timotheus-Papyrus. Der Papyrus ist verkohlt, weil er wahrscheinlich
mit seinem Besitzer auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde. Von dem aus 

Kolumnen bestehenden Text sind  Fragmente erhalten, die bis heute nicht
ordentlich ediert wurden. Der Verfasser des Textes, der sich mit der Theogo-
nie des Orpheus auseinandersetzt, daraus Verse zitiert und sie erklärt, ist nicht
erschließbar.

Außerdem zeigt das Museum noch die Funde von Sindos, die aus  Grä-
bern aus dem . Jh. v.Chr. stammen. Es wurden Alltagsgegenstände, Rüstungen,
Schmuck und Spielzeug als Grabbeigaben gefunden.

 [„Beim heutigen Sindos, nicht weit von Thessaloniki, liegt eine antike Siedlung – wohl
Chalastra oder das antike Sindos –, die von Nekropolen umgeben ist. In den Jahren –
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Stadtrundgang

Um  Uhr fuhren wir auf die Akropolis, deren antike Struktur heute durch
Häuser und die byzantinische Festung überbaut ist. Nachdem wir den Ausblick
über Thessaloniki, das schon im Smog verschwand, genossen und die Gemäuer
erkundet hatten, fuhren wir weiter zu Agios Demetrios. Die fünfschiffige Basilika
aus dem . Jh. n.Chr. steht nördlich der Via Egnatia, nahe an den römischen
Thermen, in denen nach der Überlieferung der Hl. Demetrios um  unter
Kaiser Maximian das Martyrium erlitten haben soll. Die Kirche wurde um 

und nochmals  durch Brände zerstört und wieder aufgebaut, von  bis
 wurde das Gebäude als Moschee genutzt. In der Krypta, die unter dem
Altarraum liegt, befindet sich in einem ehemaligen Nymphaeum die „heilige
Quelle“, aus der wunderwirkendes Öl floss und die daher über Jahrhunderte
viele Pilger anlockte.

Agora

Anschließend kamen wir zur antiken Agora, die mitten in der Stadt liegt. Von
der Zugangsrampe an der Südostseite der Ausgrabungsstätte konnte man die
Badeanlagen erkennen, die hier  ausgegraben wurden. Gut zu sehen waren
die Reste einer runden Halle mit im Kreis angeordneten Badewannen. Christof
Meißner erzählte kurz etwas dazu: Diese Konstruktion, in deren Mitte ursprüng-
lich ein Ofen stand, wurde ab dem ersten Jahrhundert v.Chr. als eine Art Sauna
genutzt. Bei den Ausgrabungsarbeiten wurden Tierknochen, Vasen, Statuetten
und auch Phallus-Darstellungen gefunden. Diese Funde lassen darauf schließen,
dass dort neben dem Baden auch Essen und sexuelle Dienste angeboten wurden.
Die Badeanlagen zählen zu den ältesten sichtbaren Konstruktionen aus posthel-
lenistischer Zeit in Thessaloniki.

Nachdem wir von der Zugangsrampe aus die Agora betreten hatten, setzten
wir uns gleich in das Odeion, das sich einige Meter nördlich des Bades befindet.
Dort referierte Christof Meißner in sengender Mittagshitze über die Agora und

wurden dort  Gräber ausgegraben, die nur einen begrenzten Zeitraum im jahrhundertelangen
Bestehen der Stadt umspannen, und zwar die Zeit von der Mitte des . bis zur Mitte des . Jhs.
v. Chr. Die Gräber waren von der Form her bescheiden, einfache Gruben oder aus Poros gebaute
Steinkisten, enthielten jedoch zahlreiche und oft kostbare Beigaben, die wichtige Aufschlüsse über
Handel, Kunsthandwerk und Gesellschaft in einer kleinen makedonischen Stadt zu archaischer
und frühklassischer Zeit geben.“ (Julia Vokotopoulou: Führer durch das Archäologische Museum
Thessaloniki, Athen , S. . ) P.P.]



Agora 

Abb. : Referate im Odeion

das Odeion: Die Größe der Agora beträgt zwei Hektar. Sie lag einstmals im
Zentrum der Römischen Stadt. In ihrer Form des griechischen Buchstabens Π

ähnelt sie dem Forum in Philippi: Stoen begrenzen drei Seiten des zentralen
Platzes, aber eine Seite ist zu einer Straße hin geöffnet. Das Forum in Philippi
ist jedoch kleiner als die Agora in Thessaloniki. Erstaunlicherweise passt es mit
seinen Gesamtmaßen genau in den Mittelplatz der thessalonikischen Agora.

Weiter lassen sich im Ostflügel der Agora drei römische Phasen nachweisen.
Im zweiten Jahrhundert n.Chr. war hier ein rechteckiger Versammlungsraum
(Bouleuterion) mit kurvenartig angelegten Sitzreihen zu finden. Dieses Areal
wurde im dritten Jahrhundert zerstört, um ein Odeion zu bauen, das  Leute
fassen sollte. In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts wollte man dann
das Odeion vergrößern. Die Arbeiten dazu wurden aber nicht fertig gestellt. Die
Agora wurde unter Theodosius (–) funktionslos und diente ab dem fünf-
ten Jahrhundert als Steinbruch.

Zu den Ausgrabungsarbeiten der er Jahre ist noch zu bemerken, dass Odei-
on und Kryptoporticus früher restauriert und für die Öffentlichkeit zugänglich
gemacht wurden als der Rest des Ausgrabungsplatzes, auf dem die Arbeiten noch
in vollem Gange waren, weil Thessaloniki im Jahr  Europäische Kultur-
hauptstadt war. Es war risikoreich und das erste Mal in der Archäologiegeschich-
te, dass so verfahren wurde.
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Anschließend hielt Herr Kühn ein ausführliches Referat über „Die Byzantini-
sche Zeit Griechenlands“. Danach bewegten wir uns in die restaurierte Krypto-
porticus, die auf der Südseite der Agora gelegen ist. Dort – endlich im Schatten –
beendete Christof Meißner sein Referat mit einigen Sätzen zur Kryptoporticus.
Die Kryptoporticus war eine doppelte, unterirdisch gewölbte Stoa. Sie diente
sowohl als Basis für die Korinthische Stoa darüber als auch als Begrenzungsmau-
er des großen Platzes. Die unterirdischen Gewölbe wurden als Lagerräume für
Lebensmittel der sich in der Nähe befindlichen Läden genutzt.

Kirchen

Nach einer kurzen Mittagspause sollte die Besichtigung zweier byzantinischer
Kirchen Thessalonikis folgen, was sich jedoch schwierig gestaltete, da die bei-
den vorgesehenen Kirchen, Agia Sofia und Acheiropoietos, geschlossen waren.
„Plan B“ ergab dann eine Umgestaltung des Programms, das nun die Besichti-
gung der Rotunde und des Galeriusbogens vorsah.

Abb. : Rotunde

 Für genauere Informationen siehe das ausgeteilte Handout.
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Bei der Rotunde handelt es sich wahrscheinlich um ein kaiserliches Mausole-
um, das zusammen mit der Palastanlage Ende des ./Anfang des . Jh. n.Chr.
von Galerius erbaut worden ist. Im . Jh. wurden dem Gebäude ein m breiter
Säulenumgang und ein Altarraum angefügt, um es angemessen als christliche
Kirche nutzen zu können. Ein ziegelgedecktes rundes Dach verdeckt die Kup-
pel, die ebenso wie die Innenwände der Rotunde mit wunderbaren bunten, z.T.
noch erhaltenen Mosaiken geschmückt war.  wurde die Kirche – nach der
Zufügung eines Minaretts und eines Brunnens vor dem Eingang – in eine Mo-
schee verwandelt. Direkt neben der Rotunde befindet sich der Galeriusbogen,
dessen Reliefs Szenen des Perserfeldzugs des Galerius im Jahre  darstellen.

Abb. : Ohne Alkohol

Den Rest des Tages verbrachten einige Unermüdliche damit, das neue By-
zantinische Museum zu besichtigen, das z.B. Ausstellungen zur Architektur und
Innenraumausschmückung frühchristlicher Kirchen, zum Alltagsleben und zum
Sterben in frühchristlicher und byzantinischer Zeit zeigt. Danach ging es dann
nochmals – und diesmal erfolgreich – zu den nun geöffneten Kirchen Agia Sofia
und Acheiropoietos. Andere ließen sich nicht abhalten, in den Geburtstag von
Christine Hofmann hineinzufeiern: Am Hafenbecken, im militärischen Sperrge-
biet und mit einer Flasche unfreiwillig alkoholfreien Sektes ausgerüstet, wurde

 [Nachdem mir von Philipp noch in derselben Nacht die bewußte Flasche vorgeführt worden
war, stellte sich mir die Frage, was unser Graecum [Bei den meisten wohl eher die „griechische
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um Mitternacht angestoßen und der wunderbare Blick auf die Hafenpromenade
von Thessaloniki genossen.

Susanne Luther und Christof Meißner

Sprachprüfung für Theologiestudierende“. JKH] eigentlich wert sei: Wenn Teilnehmer/-innen
unserer Exkursion die deutliche, gleich unter dem Namen des Getränks befindliche Aufschrift:

ΑεριοÔχο Ôδωρ Kohlensäurehaltiges Wasser
χωρÐς αλκοìλ ohne Alkohol

nicht deuten können – besonders bedenklich ist das bei der Z. : χωρÐς αλκοìλ, deren fataler
Sinn offenbar nicht erkannt wurde –, muß man doch auf den Gedanken kommen, daß unser
Graecum entweder nichts taugt, oder die damit verbundenen Kenntnisse im Alltagsleben einfach
geflissentlich ignoriert werden. Wie auch immer, Sprudelwasser, das sich „Bolero“ nennt, mag für
manch eine/n Erquickung genug sein . . . J.B.]



Beroia und Vergina
Mittwoch, der . Oktober 

„Alles beginnt in Griechenland etwas später, noch sind die Straßen leer in Thes-
saloniki. Nur ein Bus voller unbeugsamer Germanen strebt bereits um diese frü-
he Stunde seinem nächsten Abenteuer entgegen.“

Mit beträchtlicher Verspätung ( Minuten!) fahren wir um . Uhr vom Ho-
tel in Thessaloniki ab. Im Bus sorgen zwei zunächst als verschollen geltende
Gegenstände für Verwirrung: Die Gruppe vermisst einen Reiseführer und ei-
ne Postkarte. Das Misstrauen gegen den bereits zu diesem Zeitpunkt als putz-
und ordnungsfimmelig verrufenen Busfahrer steigt schnell ins Unermessliche,
schwindet aber deutlich, als zumindest der Reiseführer wieder auftaucht (er war
von der verdächtigten Person vom Sitz entfernt und in Verwahrung genommen
worden – vermutlich bei der nächtlichen Putzaktion des vierten Oktober).

Die Aufregung legt sich wieder, wir beginnen erfreut wahrzunehmen, dass wir
auf dem Weg sind, dem aufgehenden Smog der Großstadt zu entfliehen, und
konzentrieren uns auf den vor uns liegenden Tag: Unsere Fahrt soll uns nach
Beroia führen.

Gerade als man in Gedanken Einstimmungsarbeit für das Tagesprogramm
leisten will, stürmt Julia Hager mit unglücklicher Miene zur hintersten Sitzrei-
he. Sie trägt bei sich eines der in Kopfhöhe an den Sitzen zum Schutz derselben
angebrachten Filztücher. Nur flüsternd trägt sie einem der Verfasser dieses Textes
zu, dass jenes der Filz von einem der Sitze aus dem vorderen Bereich des Busses
sei. Unglücklicherweise sei das Tüchlein aus Unachtsamkeit mit Minenschrei-
ber bemalt worden. Ihr Bericht ist zutreffend, das Tuch ist schmutzig! Jetzt sind
Schnelle und Verschwiegenheit gefragt: Flugs wird das Tuch getauscht gegen ei-
nes, das einen der hintersten Sitze im Bus vor Haar- und Schuppenbefall schützt.
Da nur die rückseitige Hälfte des Filzes bemalt ist, wird die Tat so unter den Tep-
pich gekehrt. Ein Eid wird geschworen, niemals über die Tat zu sprechen, und
er soll bis heute eingehalten worden sein.

 [Hier hätte des mit großer Mühe beim Chef der Firma Giotis erreichten Wechsels des Busses
und des Fahrers gedacht werden sollen . . . P.P.]
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Just zu diesem Zeitpunkt wird uns über die Lautsprechanlage mitgeteilt, dass
der Busfahrer darum bitten lässt, keine Taschen und Rucksäcke auf den Sitzen
abzustellen.

In unseren Reihen sitzt an diesem Tag auch ein Geburtstagskind: Christine
Hofmann. Wir gratulieren (auf diesem Wege auch nachträglich im Namen aller,
die das Ereignis verschlafen haben).

Museum von Beroia

Nach nicht allzulanger Phase der motorisierten Fortbewegung im hypermoder-
nen weißen Luxusliner kommen wir beim Museum von Beroia an. Dort finden
sich in der Gartenanlage unzählige Inschriften, die den Ort zu einem „El Dorado
für Epigraphiker“ machen, wie uns Herr Pilhofer bereits vorab im Bus verspricht.
Wir erfahren außerdem über den Ort, dass er Sitz des makedonischen koinon war
und nach Thessaloniki die zweitwichtigste Stadt in Makedonien ist.

Abb. : Flußgott Olganos

Das Prunkstück des Museums ist die Büste des Flussgottes Olganos aus dem
dritten Quartal des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts. Dass es sich um diese
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Gottheit handelt, erfährt der interessierte Reisende aus einer Inschrift im Sockel
der Büste.

Daneben finden sich im Museum etliche Skulpturen, Reliefs und Vasen von
weniger beeindruckender Qualität. Es ist offensichtlich, dass man eine weite
Strecke vom Zentrum des Landes entfernt ist und an diesem Ort eher selten
mit Besucheranstürmen gerechnet wird.

Die wahren Prunkstücke finden sich sowieso im Garten, wie zuvor im Bus
versprochen worden war. Unter anderem steht gleich am Eingang des Museums
ein Block mit einer griechischen Inschrift, die den Namen eines Tiberius Clau-
dius führt. Nach gemeinsamer Übersetzung mit einem Studierenden vermerkt
Prof. Pilhofer Korrektheit und Datum in dem Inschriften-Band, den er mit sich
führt. Dann geht es weiter zum nächsten Stein. Eile ist geboten, der Garten ist
voll mit Steinen und Tafeln und wir haben nur  Minuten Zeit. In manchem
der Studierenden erwacht – vielleicht begünstig durch die knappe Zeit und das
dadurch komprimierte Interessenspotential – die Lust an der Epigraphik.

Andere ergreift – vermutlich erschlagen von der Masse des gebotenen Stein-
materials – stattdessen eher die Lust an der Biologie, in diesem Fall am Studium
eines Insekts mit dem schönen Namen Taubenschwänzchen, der in Art und Wei-
se des Mikro-Vogels Kolibri mit extrem hoher Flügelschlagfrequenz im Standflug
vor den Blüten stehen kann, um deren süßen Nektar zu trinken.

Als wir wieder in den Bus steigen und uns bereits mit einem wehmütigen
Blick von den schriftlichen Zeugnissen längst vergangener Tage trennen (zu-
mindest für diesmal), hat Herr Börstinghaus noch eine besondere Nachricht zu
vermelden: Auf einem der Steine hat er einen Fund gemacht, der für ein text-
kritisches Problem aus einem seiner Seminare Relevanz hat. In Apostelgeschichte
, heißt es, Paulus sei nach Philippi gekommen. Und in der Folge entweder
„welches eine Stadt Makedoniens ist“ oder „welches die führende Stadt Makedo-
niens ist“. Die Textüberlieferung ist hier unsicher. Das entscheidende griechische
Wort ist dabei meris. Herr Börstinghaus ist überzeugt, dass eine Inschrift, die in
Beroia im Garten zu finden war, klar zeigt, dass meris ein Fachbegriff für die
Bezirke war. Dadurch sei der Text der . Auflage des NTG (Nestle-Aland) zu
verwerfen und derjenige der ./. Auflage vorzuziehen.

 [Es handelt sich um folgenden Titel, der auch in meinem Exkurs zitiert wird: ΛουκρητÐα

ΓουναροποÔλου/Μ.[ιλτι�δης] Β. Χατζìπουλος, Επιγραφèς κ�τω ΜακεδονÐας (µεταcÔ του Βερ-

µÐου ìρους και του ΑcιοÔ ποταµοÔ). ΤεÔχος Α :́ Επιγραφèς ΒεροÐας, Athen . J.B.]
 [Das klingt etwas übertrieben, denn der Text dieser Inschrift sowie deren Bedeutung für das

bewußte textkritische Problem sind natürlich längst bekannt; vgl. dazu meinen folgenden Exkurs
und die dort angegebene Literatur. J.B.]
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Exkurs: µερÐς – ein terminus technicus

Im Museum von Βèροια war eine Inschrift zu sehen, die für ein ganz bestimm-
tes neutestamentliches Problem von größter Bedeutung ist. Leider haben die
meisten Exkursionsteilnehmerinnen und -teilnehmer dieses Stück nicht gesehen
oder eingehenderer Betrachtung nicht für wert gehalten. Dreierlei verhinderte
die Besprechung des Stücks unmittelbar vor Ort: .) Ich wußte selber nicht, ob
man diese Inschrift im Museum wirklich zu Gesicht bekommt. ) Ich wußte
nicht, wo diese Inschrift im Garten aufbewahrt wird, so daß ich enorme Zeit
auf die Suche verwenden mußte. ) Unsere Zeit war angesichts der reichhaltigen
Bestände des Museums – gerade im Garten desselben – sehr, sehr, sehr knapp
bemessen . . .

Weil diese Inschrift sich auf besonders eindrückliche Weise mit klassischen
Fragestellungen neutestamentlicher Exegese verbinden läßt und die Bearbeitung
des betreffenden Problems – es handelt sich hier, ohne daß ich jemanden lang-
weilen will, um ein textkritisches Problem – deutlich vorantreibt, sei sie hier –
natürlich in Verbindung mit dem betreffenden Problem – besprochen; zuerst
wenden wir uns dem angesprochenen textkritischen Problem zu:

 Diese – nicht nur für unsre allzu beschränkte Perspektive, sondern auch für die Entwicklung
makedonischer Institutionen in römischer Zeit überhaupt – ganz besonders wichtige Inschrift
findet sich seit  endlich in einem regulären Corpus: ΛουκρητÐα ΓουναροποÔλου/Μ.[ιλτι�δης]

Β. Χατζìπουλος, Επιγραφèς κ�τω ΜακεδονÐας (µεταcÔ του ΒερµÐου ìρους και του ΑcιοÔ

ποταµοÔ). ΤεÔχος Α :́ Επιγραφèς ΒεροÐας, Athen , Nr.  (S. – m. Abb. [S. ]). Zur
Bedeutung der Inschrift für die Frage nach der Stellung und Funktion des κοινäν τÀν Μακεδìνων

und der συνèδρια τÀν µερÐδων siehe den kurzen Beitrag: J. A. O. Larsen, ‚Consilium‘ in Livy xlv.
. – and the Macedonian Synedria, CP  (), S. –. Umfassend zum κοινìν überhaupt:
∆. ΚανατσοÔλης, Το κοινìν των Μακεδìνων, Μακεδονικ� [Mak.]  (– []), S. –
, unsre Inschrift wird hier nur kurz erwähnt (S. , Anm. ).

 Damit kann dieses Problem als Beispiel dafür gelten, wie wichtig es für die neutestament-
liche Wissenschaft ist, lokalgeschichtliche Befunde wenigstens ausreichend zur Kenntnis zu neh-
men, sich möglichst aber selbst – natürlich durch Perspektive und Kompetenz beschränkt – an
deren Erhebung zu beteiligen. Lokalgeschichtliche Befunde haben nämlich nicht nur etwa für
religionsgeschichtliche Fragestellungen Relevanz, sondern diese erstreckt sich auf nahezu alle klas-
sischen Methoden neutestamentlicher Exegese, wie unsere Inschrift aus Beroia in Bezug auf die
Textkritik zu zeigen vermag. Vgl. zum weitgefächerten Feld neutestamentlicher Methoden, für die
lokalgeschichtliche Befunde relevant sein können: Peter Pilhofer, Zur lokalgeschichtlichen Metho-
de, in: Die frühen Christen und ihre Welt. Greifswalder Aufsätze –. Mit Beiträgen von
Jens Börstinghaus und Eva Ebel , WUNT , Tübingen , S. –, hier S. f.f., der gerade
auch unser hier im folgenden zu besprechendes Problem als Beispiel anführt (S.  m. Anm. )
– eine Vorgängerfassung des Beitrages liegt vor als: Peter Pilhofer/Thomas Witulski, Archäologie
und Neues Testament, in: Stefan Alkier/Ralph Brucker (Hrsg.), Exegese und Methodendiskussion,
TANZ , Tübingen , S. –.
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In der Apostelgeschichte findet sich im . Kapitel ein textkritisches Problem,
das in besonders deutlicher Weise hervortreten läßt, wie wenig eine sinnvolle
Textkritik darin bestehen darf, lediglich den besten Handschriften zu folgen;
dieses Beispiel kann überdies verdeutlichen, daß die bei Aland/Aland formulierte
Grundregel Nr.  zur Textkritik m.E. so nicht zu halten sein wird. Ich beginne
mit einer schulmäßigen Darbietung der einzelnen Varianten und ihrer jeweiligen
Bezeugung:

LA I (Text des NTG/)
. . . κ�κεØθεν εÊς ΦιλÐππους, ¡τις âστÈν πρ¸της µερÐδος τ¨ς ΜακεδονÐας πìλις,

κολωνÐα.
. . . und von dort nach Philippi, welches eine Stadt ist im ersten Bezirk Makedo-
niens, eine Kolonie.

Bezeugung: es handelt sich um eine Konjektur des Johannes Clericus, im An-
schluß an den lateinischen Text mehrerer Vulgata-Handschriften.

LA II (Text des NTG)
. . . κ�κεØθεν εÊς ΦιλÐππους, ¡τις âστÈν πρ¸τη τ¨ς µερÐδος ΜακεδονÐας πìλις,

κολωνÐα.
. . . und von dort nach Philippi, welches eine führende Stadt (?, oder die erste
Stadt oder Hauptstadt) ist im Bezirk Makedoniens, eine Kolonie.

Bezeugung: durch P (. Jh., Kat. I), durch die Majuskeln Codex Sinaiticus א!)
[], . Jh., Kat. I), Codex Alexandrinus (A [], . Jh., Kat. I), Codex Ephraemi
Syri rescriptus (C [], . Jh., Kat. II) und Codex Athous Laurensis (Ψ [], ./.
Jh., Kat. III), sowie durch die Minuskeln  (. Jh., Kat. I, bezeugt mit hoher
Wahrscheinlichkeit diese Lesart),  (. Jh., Kat. II),  (, Kat. I/II),  (.
Jh., Kat. III),  (. Jh., Kat. II),  (. Jh., Kat. I),  (. Jh., Kat. II) und
wenige andere.

 Kurt Aland /Barbara Aland , Der Text des Neuen Testaments. Einführung in die wissen-
schaftlichen Ausgaben sowie in Theorie und Praxis der modernen Textkritik, Stuttgart ,
S. : „. Die inneren Kriterien (Kontext der Stelle, Stil und Sprachschatz, theologische Vor-
stellungswelt des Autors usw.) allein können eine textkritische Entscheidung nicht begründen,
insbesondere nicht im Gegensatz zum äußeren Befund.“

 Jean Le Clerc, *.. in Genf, †.. in Amsterdam, war ab  in Amsterdam In-
haber einer Professur für die nicht-theologischen Fächer. Vgl. Aart de Groot, Art. Clericus, RGG

II (), Sp. ; der kurze Artikel endet fazitartig: „Bei aller Vielseitigkeit war die Nachwirkung
seines Schrifttums nicht tiefgehend.“

 Genau sind es drei Vulgata-Handschriften; vgl. Bruce M. Metzger, A Textual Commentary
on the Greek New Testament. A Companion Volume to the United Bible Societies’ Greek New
Testament, Stuttgart , S.  und Richard S. Ascough, Civic Pride at Philippi. The Text-
critical Problem of Acts ., NTS  (), S. –, hier S. , Anm. .
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LA III
. . . κ�κεØθεν εÊς ΦιλÐππους, ¡τις âστÈν πρ¸τη µερÐδος τ¨ς ΜακεδονÐας πìλις,

κολωνÐα.
. . . und von dort nach Philippi, welches eine führende Stadt (?, oder die erste
Stadt oder Hauptstadt) ist in einem Bezirk Makedoniens, eine Kolonie.

Bezeugung: durch den Codex Vaticanus (B [], . Jh., Kat. I).

LA IV
. . . κ�κεØθεν εÊς ΦιλÐππους, ¡τις âστÈν πρ¸τη τ¨ς µερÐδος τ¨ς ΜακεδονÐας

πìλις, κολωνÐα.
. . . und von dort nach Philippi, welches eine führende Stadt (?, oder die erste
Stadt oder Hauptstadt) ist im Bezirk Makedoniens, eine Kolonie.

Bezeugung: M, d.h. hier durch den Mehrheitstext der byz. Koine und aus der
Gruppe der ständigen Zeugen zweiter Ordnung durch den Codex Angelicus (L
[], . Jh., Kat. V).

LA V
. . . κ�κεØθεν εÊς ΦιλÐππους, ¡τις âστÈν πρ¸τη µερÈς ΜακεδονÐας, πìλις, κολω-

νÐα.
. . . und von dort nach Philippi, welches der erste Bezirk Makedoniens ist, eine
Stadt (und) Kolonie.

Bezeugung: durch den Codex Laudianus (E [], . Jh., Kat. II), sowie durch
zwei oder mehr Handschriften der sahidischen Übersetzung.

LA VI
. . . κ�κεØθεν εÊς ΦιλÐππους, ¡τις âστÈν πρ¸τη τ¨ς ΜακεδονÐας πìλις, κολωνÐα.
. . . und von dort nach Philippi, welches eine führende Stadt (?, oder die erste
Stadt oder Hauptstadt) Makedoniens ist, eine Kolonie.

Bezeugung: durch die Minuskeln  (. Jh., Kat. III),  (. Jh., Kat. V),
 (, Kat. III),  (. Jh., Kat. II) und wenige andere, sowie durch die
syrische Harklensis.

LA VII
. . . κ�κεØθεν εÊς ΦιλÐππους, ¡τις âστÈν κεφαλ� τ¨ς ΜακεδονÐας πìλις, κολωνÐα.
. . . und von dort nach Philippi, welches die erste Stadt (?, oder Hauptstadt)
Makedoniens ist, eine Kolonie.

Bezeugung: durch den Codex Bezae Cantabrigiensis (D [], . Jh., Kat. IV),
sowie durch die syrische Peschitta.

Dieses hier vorgelegte Beispiel zeigt auf besonders deutliche Weise den Unter-
schied zwischen äußerer und innerer Textkritik, weil hier die Ergebnisse beider
Schritte der Textkritik denkbar weit auseinander liegen (können).
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. Was die äußere Bezeugung anbelangt, kann das Ergebnis nur lauten: LA
II ist die am besten bezeugte Lesart, weil sie durch gute Zeugen verschiedener
Textformen und vor allem durch alte und gute Majuskelhandschriften gestützt
wird. Keine andere Lesart kann eine derartige Bezeugung aufweisen.

. Die innere Textkritik spricht eine andere Sprache: Angesichts der Tatsache,
daß Lukas sich in keinem anderen Abschnitt der Apostelgeschichte über die lo-
kalen Gegebenheiten derartig gut informiert zeigt wie im Philippi-Abschnitt –
das gilt sowohl für geographische, wie auch für politische Details –, liegt es na-
he, auch bei dieser problematischen Stelle die den philippisch-makedonischen
Verhältnissen am besten entsprechende Lesart zu favorisieren. LA I spricht von
Philippi als einer Stadt im ersten Bezirk Makedoniens: Das entspricht genau den
lokalen Gegebenheiten. Makedonien bestand seit  v.Chr. aus vier unabhän-
gigen Regionen, die von Osten nach Westen durchnumeriert waren; diese Re-
gionen wurden  v.Chr. in vier Verwaltungseinheiten innerhalb der römischen
Provinz Makedonien überführt. Daß Lukas (oder seine gut informierte Quelle)
eine genaue Kenntnis auch dieser Einteilung Makedoniens gehabt haben dürf-
te, zeigt sich besonders am Vokabular: Für einen Bezirk wird hier nicht das –
sowohl überhaupt, als auch bei Lukas selbst – weit häufigere und gebräuchliche
Wort µèρος benutzt, sondern das seltenere µερÐς. Bei µερÐς scheint es sich nun
aber um einen terminus technicus für die Bezirke Makedoniens zu handeln; die
Belege für diesen Begriff in makedonischen Zusammenhängen sind jedoch rar.

Der bedeutendste Beleg ist just jene fragmentarische Inschrift aus Beroia, in der
explizit die πρ¸τη µερÐς (eben Makedoniens) vorkommt:

 Vgl. hierzu Peter Pilhofer, Philippi. Band I: Die erste christliche Gemeinde Europas, WUNT
, Tübingen , S.  und die dort verzeichnete Literatur.

 In der Tat finden sich außer der uns interessierenden Inschrift fast keine Belege für das Wort
µερÐς als Fachbezeichnung für die makedonischen Bezirke, abgesehen von dem unten, Anm. ,
erwähnten numismatischen Befund. Unsere wichtigste Quelle für die Untergliederung Makedo-
niens, der römische Historiker Titus Livius, ist selbstverständlich für den griechischen Sprachge-
brauch nicht heranzuziehen, er spricht in bezug auf Makedonien von quattuor regiones (Liv. XLV
, [textlich umstritten!]; ,). Strabon und Diodor verwenden die Bezeichnung τ� µèρη.


ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος [s. Anm. ], Nr.  (S. – m. Abb. [S. ]); M.I.

Rostovcev, Nadpisi iz� Makedon�i, IRAIK / (), S. –, hier Nr.  (S. –)
(im folgenden Rostowzew); R. Cagnat/M. Besnier, Revue des publications épigraphiques relatives
à l’antiquité romaine. Juillet–Décembre, RAr  (), S. –, hier Nr.  (S. ); Larsen,
‚Consilium‘ [s. Anm. ], S. f.; ∆. ΚανατσοÔλης, Το κοινìν των Μακεδìνων και τα συνèδρια

των µερÐδων, in: Ιω�ννης Κακριδ ς (Hrsg.), Προσφορ� εÊς ΣτÐλβωνα Π. ΚυριακÐδην âπÈ τ¨ù

εÊκοσιπενταετηρÐδι τ¨ς καθηγεσÐας αÎτοÜ, Ελληνικ�. Περιοδικì σÔγγραµµα εταιρεÐας Μακε-

δονικ¸ν σπουδ¸ν. Παρ�ρτηµα , Thessaloniki , S. –, hier S.  (Text); SEG XVI
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Abb. : Die Inschrift ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος [s. Anm. ], Nr. .

vacat
[ v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. Μ]α§κε¬δìνων τä κοι¤νäν καÈ

 [ v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. διèποντος τ]��ν âπαρχεÐαν Λ(ουκÐου) ΒαιβÐου ÃΟνωρ¿�του

[ v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v.] τ�ου ÇΑµÔντα âκ τÀν ÊδÐων Éερω-

 [µèνου v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v.] συνεδρÐου πρ¸της µερÐδος ÇΑπελ-

[λ� v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v.]α§ιρου τοÜ Κλèωνος τετ�ρτης ÇΑλε-

 [c�νδρου v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v.] vacat

 ΚανατσοÔλης: [τ� συνèδρια τÀν µερÐδων v. v. v. v.] vel [αÉ µερÐδες v. v. v. v. v. v.]. ΓουναροποÔλου/Χατ-

ζìπουλος wollen zu διèποντος τ]�ν âπαρχεÐαν ergänzen, ohne die Ergänzung in den Text zu

(), Nr.  (S. ); Hans-Georg Pflaum, Remarques sur le changement de statut administratif
de la province de Judée: À propos d’une inscription récémment découverte à Sidé de Pamphylie,
IEJ / (), S. –, hier S. .

Die Inschrift ist zitiert bei: F.J. Foakes Jackson/Kirsopp Lake (Hrsg.), The Beginnings of Chri-
stianity. Part I: The Acts of the Apostles. Vol. IV: English Translation and Commentary by Kir-
sopp Lake and Henry J. Cadbury, London , S. – (ausführlicher Kommentar zu unsrem
Problem), und bei: Claus-Jürgen Thornton, Der Zeuge des Zeugen. Lukas als Historiker der Pau-
lusreisen, WUNT , Tübingen , S. , Anm. .

 Diese Ergänzung schlagen sie auch in einem anderen Fall vor: ΓουναροποÔλου/Χατζìπου-

λος [s. Anm. ], Nr. , Z.  (S. f.), sie verweisen als Analogie auf: Θ. Ριζ�κης/Γ. Τουρ�τ-

σογλου, Επιγραφèς �νω ΜακεδονÐας ( ÇΕλÐµεια, ÇΕορδαÐα, Νìτια ΛυγκηστÐς, ÇΟρεστÐς). Τìµος

Α :́ Κατ�λογος επιγραφ¸ν, Athen , Nr. , Z. f. (S. –, hier S. ); allerdings ist diese
Inschrift auf das Ende des . Jh. zu datieren. Inschriftlich ist die Wendung διèπειν τ�ν âπαρχεÐ-
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nehmen; gleiche Ergänzung bzw. gleicher Ergänzungsvorschlag schon bei Cagnat/Besnier, Κανατ-

σοÔλης und Pflaum, schon Rostowzew gab folgenden Ergänzungsvorschlag: [ v. v. å v. v. v. v. v. δ¨µος διè-

ποντος τ]�ν. ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος lösen Λ zu Λ(ευκÐου) auf. ÃΟνωρ�του: ΓουναροποÔ-

λου/Χατζìπουλος; Cagnat/Besnier, Larsen, SEG bieten ersichtlich falsch: ÃΟνορ�του.  τ�ου:
ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος; ]ου: Cagnat/Besnier, SEG. Rostowzew hatte vorgeschlagen: [ v. v. v. v. v.

δìντος τ�ν δαπ�νην v. v. v. v.]ου. f. Rostowzew: Éερω-|[µèνου v. v. v. v. v. v. (τοÜ δεØνα) προσταττοÔντων

τοÜ] συνεδρÐου. Cagnat/Besnier: Éερω-|[σαµèνου. ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος wollen zu Éερω-

|[µèνου ergänzen, ohne die Ergänzung in den Text zu nehmen. f. Oder: ÇΑπελ-|[λοÜ, vgl. die
Ergänzung zum Namen ÇΑπελλ�ς bzw. ÇΑπελλ¨ς im SEG; Larsen, ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος

verzichten auf die Ergänzung, obwohl sie sie erwägen, s. auch die Lesung von ΚανατσοÔλης (Z. ).
 Rostowzew: [ v. v. v. v. v. v. δευτèρας µερÐδος v. v. v. v. v. v. τρÐτης µερÐδος v. v. v. v. v. ]αÐρου. ΚανατσοÔλης: [λοÜ (vel
λ�) τοÜ δεØνος, δευτèρας (vel τρÐτης) Σωτ]αÐρου. f. Ergänzung zum Namen ÇΑλècανδρος im
SEG; Larsen, ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος verzichten auf die Ergänzung, obwohl sie sie erwä-
gen. Rostowzew und Cagnat/Besnier geben fälschlicherweise µε-|[ρÐδος.

Den . . . (ehrt) das κοινìν der Makedonen und . . . unter dem Pro-
consul Lucius Baebius Honoratus . . . des Sohnes des Amyntas, aus
eigenen Mitteln, unter der Priesterschaft . . . des Synedriums: für
die erste µερÐς Apellas, . . . Sotairos (?), der Sohn des Kleon, für die
vierte Alexander . . .

Zur Datierung führen ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος aus, daß als Ergänzung in
Z.  nur Name und Titulatur eines flavischen Kaisers möglich seien, weil Lucius
Baebius Honoratus im Jahre  n.Chr. zum consul suffectus ernannt worden sei;

diese Ehreninschrift, die den proconsul der Provinz Makedonien, Lucius Baebius
Honoratus, noch als praetorius erwähnt, muß also vor dem genannten Datum an-
gesetzt werden. Obwohl theoretisch alle drei flavischen Kaiser in Frage kämen,
plädieren ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος aufgrund der Buchstabenform eher für
Vespasian, datieren aber dann doch vorsichtig auf den gesamten möglichen Zeit-
raum: – n.Chr. Pflaum schränkt den Zeitraum, in den die Amtszeit des
Lucius Baebius Honoratus fallen dürfte, auf – n.Chr. ein.

αν im Sinne von „Statthalter einer Provinz sein“/„Die Statthalterschaft in einer Provinz ausüben“
nicht sonderlich häufig belegt, kommt aber vor. Die Belege sind jedoch ausnahmslos spät; der
von ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος angeführte (im übrigen einzige makedonische) Beleg ist wohl
noch der früheste. Weitere Belege bei ∆. ΚανατσοÔλης, Το κοινìν [s. Anm. ], S. , Anm. ,
der diese Ergänzung allerdings nur u.a. erwogen hat.


ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος [s. Anm. ], S. . Vgl. hierzu auch Pflaum, Remarques

[s. Anm. ], S. .


ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος [s. Anm. ], S. .
 Pflaum, a.a.O., S. . Vgl. zur Datierung der Inschrift auch: Pilhofer, Philippi I [s. Anm. ],

S.  m. Anm. ; Jean-Pierre Sterck-Degueldre, Eine Frau namens Lydia. Zu Geschichte und
Komposition in Apostelgeschichte ,–., WUNT II/, Tübingen , S. f., die für
den Zeitraum – n. Chr. plädieren.
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Abb. : Detail der Inschrift ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος [s. Anm. ], Nr. , Ausschnitt der

Z. –.

Eine weitere Inschrift mit einem möglicherweise ähnlichen Formular aus tra-
janischer Zeit könnte als zusätzlicher Beleg angeführt werden, wenn die entspre-
chende Ergänzung des uns interessierenden terminus technicus für die makedo-
nischen Bezirke hier zuträfe.

Die Numismatik kann ihrerseits diesen inschriftlichen Befund stützen, so
daß kein Zweifel daran bestehen kann, daß es sich bei µερÐς um den terminus
technicus für die vier Bezirke Makedoniens handelt.

Damit ist also klar, daß sich angesichts dieses lokalgeschichtlichen Befundes
unter der Berücksichtigung der Ortskenntnis des Lukas nur die LA I ernsthaft
vertreten läßt. Um die textkritische Argumentation zu vervollkommnen, ist er-
gänzend festzustellen, daß sich die anderen Lesarten aus dieser LA I problem-
los erklären lassen; sie gehen ihrerseits entweder auf Unverständnis der make-


[µερÐδος . . . ] wäre zu Beginn von Z.  zu ergänzen: ΓουναροποÔλου/Χατζìπουλος [s.

Anm. ], Nr.  (S. f.).
 Zu den relevanten Münzen vgl. die Angaben bei: Larsen, ‚Consilium‘ [s. Anm. ], S. f. m.

Anm. f.; Sterck-Degueldre, Lydia [s. Anm. ], S.  m. Anm. .
Die Münzen geben in den allermeisten Fällen nur die Zahl der jeweiligen makedonischen µερÐς

an, nicht jedoch das Wort selbst; – soweit ich weiß – nur eine einzige bisher bekannte Münze gibt
auf Vorder- und Rückseite verteilt folgenden Text: Μακεδìνων πρ¸της µερÐδος, vgl. Larsen, S.
, Anm. .
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donischen Verhältnisse zurück, oder auf einen klassischen Fehler. Philippi war
nämlich weder Hauptstadt/erste Stadt ganz Makedoniens – das war Thessaloni-
ki –, noch des ersten Bezirks – das war Amphipolis; die von See her – also etwa
von Alexandria Troas ausgehend – erste zu erreichende Stadt war es auch nicht,
denn – wie Lukas richtig angibt – war das Neapolis, der Hafen. Es könnte sich
aber auch um eine klassische Dittographie der Buchstaben τη handeln.

Vgl. zu diesem umstrittenen Problem die ausführlichen Diskussionen in der Li-
teratur:

a.) Zunächst im Kommentar von Lake und Cadbury (F.J. Foakes Jackson/Kir-
sopp Lake, Bd. IV [s. Anm. ]), S. –. Lake/Cadbury haben viel Sympathie
für die Konjektur des Clericus, lehnen sie aber letztlich ab „on account of its
slight manuscript authority“ (S. ).

b.) Claus-Jürgen Thornton hält die Entscheidung für so schwierig, daß er sie
ganz offen läßt (Thornton, Zeuge [s. Anm. ], S. f.).

c.) Bruce M. Metzger (Metzger, Textual Commentary [s. Anm. ], S. –)
stellt den Befund zu unsrer Stelle erklärend dar; er rechtfertigt die Entscheidun-
gen des Komitees, einerseits die Konjektur des Clericus in den Text zu nehmen,
und andererseits das finale Sigma in eckige Klammern zu setzen, um die beson-
dere Schwierigkeiten dieser Stelle zum Ausdruck zu bringen (S. f.). In einer
ergänzenden Anmerkung, die von Bruce M. Metzger und Kurt Aland unterzeich-
net ist, wird allerdings wieder eine Lanze für die am besten bezeugte Lesart ge-
brochen.

d.) Die gesamte Behandlung des Problems bei: Pilhofer, Philippi I [s. Anm. ],
S. –.

e.) Richard S. Ascough (Ascough, Civic Pride [s. Anm. ], S. –), der sei-
nerseits für die Lesart II innere Gründe anführen will. Er versucht die Bezeich-
nung erste Stadt auf stadtbürgerlichen Patriotismus (civic pride) zurückzuführen,
wie er vor allem allerdings in der Provinz Asia belegt ist. Die Argumentation

 Diese Auffassung referiert Metzger, Textual Commentary [s. Anm. ], S.  und fügt noch
eine zweite denkbare Möglichkeit hinzu: „ . . . a misunderstanding of the correction if by mistake
a copyist had written πρ¸τη and then -της were written over it to correct it“ (ebd.).

 A.a.O., S. : „Despite what have been regarded as insuperable difficulties involved in the
commonly received text (πρ¸τη τ¨ς µερÐδος), it appears ill-advised to abandon the testimony of
P א! A C  al, especially since the phrase can be taken to mean merely that Philippi was »a
leading city of the district of Macedonia«“.

 Auf die Ausführungen Pilhofers baut Sterck-Degueldre, Lydia [s. Anm. ], S. – auf:
Er behandelt ausführlich das textkritische Problem (S. –) und schließt daran eine redakti-
onskritische Untersuchung der in Frage stehenden Passage, insbesondere mit Blick auf µερÐς, an
(S. –).
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Ascoughs kann m.E. nicht überzeugen und stellt forschungsgeschichtlich einen
Rückschritt dar!

f.) Charles Kingsley Barrett stellt in seinem Kommentar zur Apostelgeschichte
ebenfalls den Befund ausführlich dar, zeigt sich jedoch dem überlieferten Text
verhaftet; er zieht folgendes Fazit: „It would be less natural but not impossible to
refer to one of such cities as a πρ¸τη πìλις.“

Zu guter Letzt sei noch das unübertreffliche Votum des guten alten Blass ange-
führt, für den es in unsrem Fall gar keine Wahl gibt; seine Worte sprechen für
sich: „. . . ich wenigstens nenne es Unkritik, wenn jemand bei Act. ,  nicht
ohne weiteres anerkennt, daß der leicht verderbte Text in πρ¸της µερÐδος τ¨ς

ΜακεδονÐας πìλις emendiert werden muß, übrigens gar nicht bloß nach Kon-
jektur, sondern auch nach handschriftlichem lateinischem Zeugnis. Hier und
gelegentlich sonst zeigt sich des Verfassers [sc. Adolf Harnacks] theologische und
nicht philologische Schulung, in dem Haften an dem Buchstaben der »besten«
Handschriften, bei vollkommener Freiheit vom Geiste der Schriften; denn diese
Knechtschaft und diese Freiheit ist ja bei Theologen schon lange vereinigt gewe-
sen“.

Jens Börstinghaus

Vergina

Und schon sind wir unterwegs zu unserem nächsten Abenteuer: Dem Palast-
und Gräberfundort Vergina.

Nach längerem Fußmarsch angekommen bei der Palastanlage werden wir (oder
zumindest bestimmte weibliche Exkursionsteilnehmer) kurz von einem Löschein-
satz der griechischen Feuerwehr abgelenkt, der an Professionalität kaum zu über-
bieten zu sein scheint (das Feuer geht freiwillig aus, sobald die Feuerwehr mit
lautem Tatütata ankommt).

Dann übernimmt Prof. Schröder und führt uns sachkundig durch die Palast-
anlage von Vergina. Zaungäste sind uns bei unserem ersten Halt zwei Bauarbeiter

 Charles Kingsley Barrett, A Critical and Exegetical Commentary on the Acts of the Apostles,
Vol. II: Introduction and Commentary on Acts XV–XXVIII, ICC, Edinburgh , S. –.

 A.a.O., S. .
 Friedrich Blass, Professor Harnack und die Schriften des Lukas, BFChTh  (), S. –

, hier S. .
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(und der giftige Geruch von Lackfarbe), die mit Malerarbeiten an Eisenübergän-
gen auf der Anlage betraut sind und sich zu freuen scheinen, als wir weiter gehen
und ihnen ihre Ruhe wiedergeben. Auf den Anblick des berühmten Mosaiks mit
Blumenmuster müssen wir leider verzichten, es ist mit Filz und Kies zugedeckt,
ebenso ist uns die Akropolis nicht zugänglich. Überhaupt ist von der Palastanla-
ge selbst leider wenig zu sehen, eine Vorstellung von der ursprünglichen Pracht
zu bekommen, bleibt daher leider schwierig.

Abb. : Der Mörder Philipps II. wird von der Leibgarde gestellt.

Am Fuße des Palastberges findet sich ein Theater, über das uns Ingrid Be-
nedikt Genaueres berichten kann. Ausgegraben ist die erste Sitzreihe, dazu ein
Regenwasserkanal und Abfluss. Im Westen wurden vermutlich nur Holztribünen
aufgebaut, es ist hier nichts erhalten. Es wurde auch kein Königssessel im Thea-
ter gefunden, vielleicht – so vermutet der Ausgräber Andronikos – wurde ein
Thron aus Holz jedesmal aus dem Palast herbeigeschafft und ist deshalb nicht

 [Vgl. dazu Manolis Andronicos: Vergina. The Royal Tombs, Athen , S. : „The only
possible explanation that occurs to me is that portable wooden thrones might have been brought
out for the king and his retinue whenever they chose to attend the theatre. We know from the royal
tombs that there were magnificent examples of such chairs in the palace. Alternatively, perhaps the
kings followed the performance from the northern veranda of the palace in greater comfort and
safety since, as we have noted, the distance was not especially great.“ P.P.]
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mehr vorhanden. Was das Repertoire betrifft, so ist es vorstellbar, dass hier im
Theater Reprisen von Athener Stücken dargeboten wurden, vielleicht hat sogar
Euripides hier aufgeführt, er verbrachte seinen Lebensabend (– v.Chr.)
in Pella in Makedonien.

Wie uns Prof. Schröder ergänzend berichtet, wurde hier im Theater Philipp II.
von Makedonien ermordet. Zur besseren Vorstellung übersetzen wir einige Tes-
timonien und erfahren so, dass sich Philipp II. am Tag seiner Ermordung eigent-
lich als . Gott hatte feiern lassen wollen. In diesem Zusammenhang war er ohne
Leibgarde ins Theater getreten, um zu zeigen, dass er durch das makedonische
koinon ausreichend geschützt sei. Das erwies sich jedoch als eine Fehleinschät-
zung, denn der Weg dorthin war der Weg zu seinem Ende: ein gewisser Pausanias
erstach ihn mit einem – wie berichtet wird – keltischen Schwert.

Abb. : Eingang zum Grab des Romaios

 [Den wachsamen Augen der Protokollanten verborgen, die mit dem größten Teil der Grup-
pe schon zum Romaios-Grab weitergezogen sind, spielt sich folgende dramatische Szene ab: Herr
Weber animiert Studenten, mit ihm zusammen die Ermordung Philipps II. nachzuspielen. Für
die Rolle Philipps erweist sich lediglich Herr Weber als würdig. Dieser wird sichtlich nervös,
als sich ihm sein Mörder (Martin Kraus) mit einem Taschenmesser nähert und ihn schließlich
heimtückisch niedersticht. Während nun Herr Weber schändlich ermordet im Sand des Theaters
liegt, versucht Martin Kraus zu fliehen, wird aber von der Leibgarde (Maxi Meier und Christof
Meißner) gestellt und erschlagen. Die Schauspieler ernten tosenden Applaus und eilen mit den
Zuschauern dem Rest der Gruppe nach. JKH]
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Weiter unten am Palastberg findet sich das Grab des Romaios. Wir sehen eine
Fassade mit vier Halbsäulen. Selbstverständlich ist die Fassade leider wieder alles,
was wir zu sehen bekommen. Dafür gibt es hier am Ort eine sehr unterhaltsame
Lichtschranke, die beim Durchschreiten lustige Geräusche macht.

Der große Grabhügel

Im Anschluss an dieses eher enttäuschende Grab kommen wir – nach Einschät-
zung vieler Exkursionsteilnehmer – zu einem der Höhepunkte unserer Griechen-
landfahrt: Dem großen Grabhügel von Vergina mit vier Grabkammern, von de-
nen eine das Grab Philipps II. sein könnte.

Prof. Schröder führt uns hervorragend durch das ausgezeichnete Museum, das
um die vier Grabkammern herumgebaut wurde und gewissermaßen im rekons-
truierten Grabhügel Platz gefunden hat. Dadurch konnten die Grabkammern in
situ belassen werden.

Abb. : Der große Grabhügel

 [Κ. Α. ΡωµαÐος: Ο Μακεδονικìς Τ�φος της ΒεργÐνας, ΕταιρεÐα Μακεδονικ¸ν Σπουδ¸ν:

Μακεδονικ  Βιβλιοθ κη , Athen . P.P.]
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Der Grabhügel selbst ist bis zu zwölf Meter hoch und hat einen Durchmesser
von über hundert Metern. Im Grabhügel befinden sich insgesamt vier Grabkam-
mern, von denen zwei völlig unbeschädigt und ungeplündert entdeckt wurden,
dazu ein Heroon. Alle vier Gräber (Königsgrab, Grab der Eurydike, Prinzengrab
und ein weiteres) befinden sich in der Südhälfte des Hügels, im ganzen Hügel
wurden außerdem Stelen-Fragmente teils mit griechischen Inschriften (Namen)
aufgefunden. Aufgeschüttet wurde der Hügel wohl erheblich nach der Errich-
tung der Gräber, von denen die beiden unversehrten von einem kleineren Hügel
bedeckt gewesen waren. Möglicherweise ist der neu aufgeschüttete große Hügel
Ergebnis einer schlechten Erfahrung der Makedonen mit früher Grabräuberei.
Plutarch spricht nämlich in der vita des Pyrrhos von Grabräuberei im Zusam-
menhang mit den Einwohnern von Aigai. Dieser Bericht könnte die Theorie
untermauern.

Strittig und schwerer zu entscheiden ist die Frage, ob in einem der Gräber
tatsächlich die Grabkammer Philipps II. auszumachen ist. In diesem Zusam-
menhang ist es auch fraglich, ob Vergina tatsächlich das ehemalige Aigai ist.

Die Entscheidung für oder gegen Philipp II. kann nur aufgrund der Funde im
betreffenden Grab fallen: Im großen Grab wurden zwei ungleiche Beinschienen
gefunden. Dies wird mit Philipp II. in Verbindung gebracht, denn er war bei
einem Gefecht am Bein verwundet worden, und es ist davon auszugehen, dass er
aufgrund seiner Wunde die Beine mit Beinschienen etwas anders als normal be-
wegen können musste. Außerdem hatte er im Kampf ein Auge verloren und der
im Königsgrab gefundene Schädel wies in der Tat eine Verletzung an der rechten
Augenhöhle auf. Diese beiden Funde sprechen also für den Vater Alexanders des
Großen.

In Betracht käme allerdings auch Alexanders Halbbruder Philipp Arrhidaios,
der als Philipp III. bekannt ist. Er war allerdings geistig zurückgeblieben und
wohl eher Marionette als Herrscher. Dafür, dass das Grab trotzdem ihm ge-
weiht war und nicht Philipp II., sprechen auch einige Indizien: So wird berich-
tet, Alexander der Große sei der erste gewesen, der das makedonische Diadem
getragen habe. Im Grabhügel wurde aber eines gefunden. Da Philipp II. älter als
Alexander war, sollte er also kein Diadem getragen haben. Philipp III. hingegen
herrschte nach Alexanders Tod (er verstarb  v.Chr. in Babylon) und käme
damit als Diademträger in Frage. Außerdem gilt das Tonnengewölbe, welches in
den Gräbern Anwendung findet, als eine persische Erfindung. Es sollte wohl erst

 [ΧρυσοÔλα Σαατσìγλου-Παλιαδèλη: Τα επιτ�φια µνηµεÐα απì τη Μεγ�λη ΤοÔµπα της

ΒεργÐνας, ΑριστοτελεÐο Πανεπιστ µιο ΘεσσαλονÐκης: Επιστηµονικ  ΕπετηρÐδα της Φιλοσοφι-

κ ς Σχολ ς. Παρ�ρτηµα , Thessaloniki . P.P.]
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nach Alexanders Persienfeldzug Einzug in die makedonische Baukunst gefunden
haben und nicht schon vorher. Daneben spricht die aufgefundene Keramik eher
für Philipp III., da sie auf  v.Chr. oder sogar jünger datiert wird. Philipp II.
wurde jedoch bereits  v.Chr. ermordet.

Es ist also keineswegs sicher, dass die fragliche Grabkammer wirklich die Phil-
ipps II. ist. Für touristische Zwecke ist es jedoch klar, da Philipp II. mehr Publi-
kum nach Vergina führt als Alexanders recht unbedeutender Halbbruder Philipp
Arrhidaios (Philipp III.). Selbst der Ausgräber Andronikos spricht bei der These,
dass es sich um das Grab Philipps II. handelt, nur von einer Arbeitshypothese.

Abb. : Die Gruppe hört ein Referat über die Frage nach der Identität des Bestatteten

Von der spannenden Frage nach der Identität des „ewigen Bewohners“ des
Grabes abgesehen, fesseln auch das viele Gold, der Schmuck, die Waffen und die
sonstigen Beigaben, die im Museum ausgestellt sind. Die Fassade des Königs-
grabs trägt außerdem einen beeindruckenden gemalten Fries, der als beachtlich
einzustufen ist, da er durch sein Alter für die Kunstgeschichte eine außerordent-
liche Bedeutung hat. Dieser Fries zeigt eine Jagdszene mit viel Lebendigkeit und
zwei prominenten Figuren, deren Identität erneut umstritten ist. Möglicherweise
ist die Figur in der Mitte Alexander der Große und die zweite prominente Fi-
gur (merkwürdigerweise entfernt vom Zentrum auf der rechten Seite) sein Vater
Philipp II.
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Fahrt nach Dion

Wir verlassen Abends voll von Eindrücken und Informationen Vergina und fah-
ren zum Hotel Kochili, das wir um . Uhr erreichen, gelegen am Fuße des
Olymp (erster Sichtkontakt zum Götterberg um . Uhr).

Der Wirt erklärt sich bereit, noch für seine Gäste Essen zuzubereiten, und
es finden sich zwei lange volle Tische hungriger Akademiker ein. Herr Schröder
muss leider eine negative Erfahrung mit griechischem Rotwein machen und fast
gleichzeitig eine mit der neugriechischen Sprache, die sich den Rest der Exkur-
sion halten wird: Es war leider nicht möglich, herauszufinden, was genau auf
Griechisch bedeutet, dass ein Wein umgeschlagen und nicht mehr genießbar ist.

Dafür machen einige Studierende eine äußerst positive Erfahrung mit dem
Tsipouro, einer Empfehlung von Herrn Pilhofer, die jeden Ouzo vom Preis-
Leistungsverhältnis her in den Schatten stellt.

Vielleicht war auch diese Erfahrung ein Grund für das kleine dionysische Fest,
welches – (hoffentlich) den meisten verborgen – zu späten Nachtzeiten in kleiner
Runde zunächst am Meer begann und dann am und kurz darauf im Pool in
noch kleinerer Runde seinen ekstatisch-ausschweifenden Höhepunkt fand ... „es
mögen die Schwärmer ewig feiern!“

Andreas Bund und Bernd Breustedt

 [Während dieser Zubereitung nutzten viele die Zeit zu einer Dusche oder zu einem Bad im
nahe gelegenen Meer – und das bei unwirtlicher Witterung und eintretender Dunkelheit! phap]



Dion
Donnerstag, der . Oktober 

Gegen . Uhr wache ich langsam auf, wahrscheinlich eine halbe Stunde nach
meinem Zimmerkollegen Martin Kraus, der schon fast auf dem Weg zum Früh-
stück ist. Er war schon wach, obwohl er, wie mir später zugetragen wird, nicht
einschlafen konnte, weil die Hälfte der Exkursionsleitung, also zwei Personen,
sich auf dem Nachbarbalkon so laut unterhielt, dass er sich genötigt sah – um
die Note einer Arbeit fürchtend, die er bei einem der beiden abgegeben hatte –,
sie um Ruhe zu bitten.

Abb. : Sonnenaufgang

Um viertel vor acht findet, wie geplant, das ordentliche, für griechische Verhält-
nisse sogar opulente, Frühstück auf der Terrasse des Hotels statt. Dabei kann

 In diesem Fall Philipp Pilhofer, der der Koprotokollant des heutigen Tages ist, und es ge-
schafft hat, den ganzen Tag auf einem DIN A-Blatt festzuhalten. phap
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man einen wirklich schönen Sonnenaufgang beobachten und photographieren,
wenn man denn daran gedacht hat, seinen Photoapparat mit zum Frühstück zu
nehmen.

Etwas verspätet, sieben Minuten nach halb neun, brechen wir mit Bus und
Defender auf – letzterer um ein paar Gramm Tsipouro, die der Hotelier gespen-
det hat, schwerer. Im Bus finden sich dann auch die Postkarten wieder, die vorher
verschwunden waren: Georgios, der Busfahrer, hatte sie in das Buch von Herrn
Kühn gelegt, der sie für ein Geschenk gehalten hat. Angeregt von Herrn Pilho-
fer, spricht Herr Weber Herrn Börstinghaus ein Lob aus. Seinen persönlichen
Kontakten ist es zu verdanken, dass wir diese Nacht im Hotel ΚοχÐλι verbracht
haben, das neben der hervorragenden Lage, die das Baden unterhalb des Olymp
ermöglichte, große Zimmer, Duschen mit Duschkabine und gutes Essen bieten
konnte. Zudem hat es unsere Reisekasse entspannt – es kostete nämlich nur die
Hälfte der bei den anderen Hotels gezahlten Preise.

Die etwa dreiviertelstündige Fahrt wird uns durch Klänge von Rembetika,
aus dem vierten Satz von Edvard Griegs „Peer Gynt“ und „I’ve got the power“
verkürzt; andere vertreiben sich die Zeit mit dem sinnlosen Hinmorden von Flie-
gen, Photographieren des Olymp oder Diskussionen über das schlechte Wetter,
das sich im Westen abzeichnet – allerdings bessert dieses sich dann im Laufe des
Tages etwas. Julia Hager tut kund, dass sie – angesichts der ständig wachsamen
Protokollanten, die in direkter Nähe lauern und mit Protokolleinträgen drohen –
heute nichts mehr ohne ihren Anwalt sagen wird.

Archäologischer Park von Dion

Nach dem Verlassen des Busses und dem Betreten des »Archäologischen Parks
von Dion« werden die sanitären Anlagen desselben ausgiebig genutzt, während
Georgios den Parkplatz rund um seinen Bus kehrt. Wir gehen durch das Em-
pfangsgebäude hindurch und kommen in die Ausgrabung, wo Herr Börsting-
haus als erstes die Übersichtskarte korrigiert, andere nutzen die Zeit, um die
Gänse zu photographieren. Angesichts der vorübergehenden Orientierungslo-
sigkeit, wie die Übersichtskarte und die örtlichen Gegebenheit miteinander in
Einklang zu bringen sind, entschließe ich mich um . Uhr, zunächst ein

 Vielen Dank an dieser Stelle an Johannes Michael Modeß, der mich über die diversen Sätze
informieren konnte. phap

 In diesem Fall Elisabeth Kothmann, Referentin und, meiner Ansicht nach, eigentlich nicht
deklarierte Hauptprotokollantin des heutigen Tages . . . E.K.

 Vermerkt vom Koprotokollanten!
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paar Worte über die Geschichte von Dion zu verlieren.
Bei Dion handelt es sich um eine besondere Stadt, das Nationalheiligtum

der Makedonen. Es liegt in Makedonien (Pieria) am Fuße des Olymp, km
südwestlich von Thessaloniki, am Fluß Baphyras. Erstmalig erwähnt wird es
 v.Chr.: Der Spartaner Brasidas – uns bekannt vom Amphipolisreferat von
Martin Kraus – zieht von Thessalien in das Herrschaftsgebiet des Makedonen-
königs Perdikkas II.

Abb. : Elli Kothmann, die Referentin des heutigen Tages

Dion ist die erste Stadt nach der Überquerung der Grenze zu Makedonien.
Am Ende des . Jh. v.Chr. richtet – laut Diodor – König Archelaos zu Ehren
des olympischen Zeus hier athletische und musische Wettkämpfe ein. Dion
Chrysostomos berichtet, dass Philipp II. und Alexander der Große ihre Sie-

 [S. zu diesen nach Diodor neun Tage dauernden Spielen: D.S. XVII . J.B.]
 Erfreulicherweise muss man beim Schreiben eines Protokolls die Namen nicht aussprechen!
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ge in Dion mit prächtigen Opfern für Zeus und die Musen und olympischen
Spielen (sportlicher und musischer Natur) feierten. Hier lässt Alexander auch
die viel gerühmten  Reiterstatuen aufstellen, die er von Lysipp zu Ehren sei-
ner gefallenen Gefährten am Granikos anfertigen ließ. Sie werden  v.Chr.
von Quintus Caecilius Metellus nach Rom gebracht, nachdem dieser aus dem
Krieg gegen Aristonikos als Sieger hervorgegangen war. Unter König Kassan-
dros (– v.Chr.) erhält Dion eine monumentale Verteidigungsmauer mit
nahezu rechteckigem Grundriss und einem Umfang von m. Die Stadt und
das Zeusheiligtum werden  v.Chr. in der Regierungszeit Philipps V. im Bun-
desgenossenkrieg vom ätolischen Heerführer Skopas zerstört, erholen sich aber
wieder – bereits am Ende des . Jh. v.Chr. ist die geschleifte Stadtmauer wieder
aufgebaut. So wird sie  v.Chr. vom römischen Konsul Q. Marcius Philippus,
der Dion besetzt, bewundert. Titus Livius erzählt, dass er das Zeusheiligtum vor
Übergriffen der Soldaten schützte, Befestigungsanlagen und öffentliche Gebäude
baute und große Mengen an Statuen aufstellte.

Spätestens unter Augustus, eventuell aber schon kurz nach Cäsars Tod erhält
die Stadt den Titel Colonia Iulia Augusta Diensis. Das Territorium der Kolonie
wird auf alle übrigen Städte der Pieria ausgeweitet. In der römischen Kaiserzeit
erfährt Dion eine erneute Blüte, die marode gewordene Stadtmauer wird in der
Mitte des . Jh. n.Chr. wiedererrichtet. Als die Stadt von Barbareneinfällen be-
droht wird, wird der Verlauf der Stadtmauer verändert, da der Fluss seinen Lauf
verändert hat. Da beim Konzil von Serdica ein Bischof aus Dion anwesend war,
muss Dion spätestens kurz vor  n.Chr. Bischofssitz geworden sein. In der
frühchristlichen Zeit ist die Stadt dann wesentlich kleiner und im Osten und
Norden teilweise schlecht geschützt. Westlich der Hauptstraße wird im . und
. Jh. ein Teil der Stadt durch eine Mauer in eine Festung verwandelt. Die letzte
Erwähnung Dions findet sich im . Jh. in des Konstantinos Porphyrogenne-
tos „Über die Provinzen“. Für eine mittelalterliche Besiedelung gibt es bislang
keinen Beleg, die antiken Überreste wurden nicht überbaut.

Zur Grabungsgeschichte lässt sich sagen, dass es drei Grabungsphasen in Dion
gab: Die erste wird  von G. Sotiriadis, Rektor der Universität Thessaloniki,
begonnen, der zahlreiche Suchschnitte macht, um das Zeusheiligtum zu finden.
Seine bedeutendsten Entdeckungen sind ein makedonisches Grab aus dem spä-

 [Pandermalis verzichtet bedauerlicherweise durchweg auf Stellenangaben; hier kann es sich
nur um D.Chr. II  handeln, wo aber nur von Opfern für die Musen und bloß von dem �γ°ν

τÀν ÇΟλυµπÐων die Rede ist. J.B.]
 [S. dazu Liv. XLIV , wo aber nur gesagt wird, daß Q. Marcius Philippus die Gebäude und

Statuen bewunderte; etwas anderes sagt im übrigen auch Pandermalis nicht (Führer, S.  [s. Anm.
]). J.B.]
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ten . Jh. v.Chr. und eine der ältesten frühchristlichen Basiliken im Stadtzen-
trum von Dion.  werden diese Grabungen abgeschlossen und erst nach mehr
als  Jahren von G. Bakalakis wieder aufgenommen. Es werden Teile der Be-
festigungsanlagen aus dem . Jh. v.Chr. und das Theater aus dem . Jh. v.Chr.
gefunden.  beginnt D. Pandermalis mit der . Ausgrabungsphase. Von ihm
stammt auch das meiste, was es an Literatur zu Dion gibt, so auch der einschlä-
gige Führer zu Dion, der am Eingang der Ausgrabungen in den verschiedensten
Sprachen zu erwerben ist und aus dem eigentlich alle Information dieses Refe-
rats stammen. Pandermalis gräbt zunächst im Bereich der Heiligtümer, dann
im Stadtzentrum, der Nekropole der Stadt und auch im Feld der Grabhügel am
Fuße des Berges, wo Fundstücke aus der frühen Eisenzeit zu Tage kommen. Die
Grabungen werden bis heute von der Universität Thessaloniki weitergeführt und
sind mit die größten Griechenlands. Die nächsten knapp drei Stunden werden
wir nun in dem als ein archäologischer Park angelegten Gebiet von Dion rela-
tiv ungestört verbringen, die Lage der wichtigsten Ausgrabungen kann an der
Übersichtskarte kurz gezeigt werden.

Zuvor aber müssen wir tatsächlich an einer Ticketkontrolle vorbei, – die in
Form einer unglaublich motiviert und freundlich wirkenden Griechin auf dem
Weg in Richtung Demeterheiligtum steht. Ordnungsgemäß wird jede Karte –
die genauso aussieht wie die in Vergina, Beroia, Thessaloniki usw. – abgerissen.

Danach erreichen wir auf geradem Weg die Überreste des Demeterheiligtums.
Wir gehen zunächst am Infohäuschen, das in Dion komfortablerweise an allen
wichtigen Stellen zu finden ist, vorbei und über die Brücke auf die andere Sei-
te. Von dort aus sehen wir nun die Reste der ältesten Bauten, die man in Dion

 [Das freilich ist bei weitem übertrieben. Zwar stimmt es, daß es bis dato keinen kompletten
Ausgrabungsbericht gibt – es ist erst der erste Band zu den Befestigungen erschienen: Θ. Στε-

φανÐδου-ΤιβερÐου, Ανασκαφ  ∆Ðου. Τìµος 1: Η οχÔρωση, Thessaloniki  (m. einem engl.
abstract auf den S. –). Darüber hinaus sind als Dion betreffende Monographien noch er-
wähnenswert: Γε¸ργιος Π. Οικονìµος, ΕπιγραφαÐ της ΜακεδονÐας. ΤεÔχος Ι, Βιβλιοθ κη

της εν Αθ ναις αρχαιολογικ ς εταιρεÐας , Athen  (zu den Inschriften); ΣοφÐα ΚρεµÔδη-

Σισιλι�νου, Η νοµισµατοκοπÐα της ρωµαϊκ ς αποικÐας του ∆Ðου, Βιβλιοθ κη της ελληνικ ς

νοµισµατικ ς εταιρεÐας , Athen  (zu den Münzprägungen römischer Zeit, m. einem engl.
abstract auf den S. –).

Ansonsten sind aber auch regelmäßig vorläufige Grabungsberichte und ergänzende Artikel in
den griechischen archäologischen Zeitschriften erschienen, v. a. in Α∆, ΠΑΕ, ´Εργον, ΑΕΜΘ,
natürlich für die neuere Zeit von ∆. Παντερµαλ ς verantwortet. J.B.]

 Leider habe ich (= Elisabeth Kothmann) es nicht geschafft, einen solchen in deutscher Spra-
che zu erwerben, auch im heutigen Dorf war er in allen Souvenirläden ausverkauft.

[Die dt. Fassung dieses Führers: Dimitrios Pandermalis, Dion. Archäologische Stätte und Mu-
seum, Athen . J.B.]

 Ironie!
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Abb. : Überblick über Dion: Das Heiligtum und die Stadt

ausgegraben hat. Auch der älteste Fund Dions, ein mykenischer Ringstein aus
dem . Jh. v.Chr., stammt von hier. Aus dem . Jh. v.Chr. stammen vier Bauten
in Megaron-Form (lang gestreckt mit tiefer Vorhalle), in ihnen standen Holz-
bänke, auf denen die Votivgaben (Tonstatuetten, Schmuckgegenstände, Lämp-
chen, kleine Tongefäße) aufgestellt wurden. Herr Pilhofer, im Besitz des großen
Pandermalis-Werkes über Dion, kann den Zuhörern hier mit einem Modell
bei der Vorstellung behilflich sein.

Gegen Ende des . Jh. v.Chr. wurden dann zwei dorische Antentempel er-
richtet, deren Fundamente nach leichten Orientierungsschwierigkeiten seitens
der Referentin links und rechts der Brücke ausgemacht werden können. Die
Opfer wurden auf Altären östlich der Tempel dargebracht. Innerhalb der Tem-
pel sind die Basen der Kultbilder und in einem von ihnen ein Marmorkopf der
Demeter aus dem späten . Jh. v.Chr. gefunden worden, eine Nachbildung steht
dekorativ platziert auf den Fundamenten des linken Tempels. Dass diese Tempel
der Getreidegöttin Demeter geweiht waren, geht auch aus einer Weihinschrift
an die Göttin hervor, die in den Boden eines gefundenen Tongefäßes eingeritzt
ist. In der Nachbarschaft dieser zentralen Tempel entstanden in klassischer Zeit
kleinere einräumige Tempel. Vor den Kultbildern standen steinerne Tische, auf

 [Es handelt sich um folgenden Titel: ∆ηµ τριος Παντερµαλ ς, ∆Ðον. Η ανακ�λυψη, Athen


Das Buch ist nur wegen seiner reichen und schönen Bebilderung bemerkenswert, da es im Text
kaum über den oben erwähnten Führer hinausgeht. Auf den S. – bietet der Band eine
gegliederte Bibliographie zu Dion (für die vor  erschienenen Titel). J.B.]
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Abb. : Herr Börstinghaus, Herr Pilhofer und das große Pandermalis-Werk

denen die ersten Früchte der Ernte niedergelegt wurden. Die Brunnenanlage,
die neben dem Demeterheiligtum gefunden worden ist und die eine Kopie der
Kallichoron genannten Brunnenanlage in Eleusis darstellt, kann von der Refe-
rentin leider nicht geortet werden. Nachdem jeder seine knappe Viertelstunde
Eigenbetrachtung mit Photographieren und Flanieren verbracht hat, versuchen
wir, den Weg zum Isisheiligtum zu finden.

Meine beiden Ideen, dem Weg nach Süden oder aber nach Westen (wo ich
einen Wegweiser gesehen habe) zu folgen, stoßen auf wenig Begeisterung, un-
ter Führung von Herrn Börstinghaus schlagen wir den Weg nach Norden ein,
der landschaftlich wirklich schön ist, aber auf ein Zauntor trifft, das leider ver-
schlossen ist. Daher nehmen wir doch den Weg nach Süden, der uns nach einer
kleinen Runde unvermutet zu einigen überschwemmten Resten führt, die zu-
mindest die Referentin aufgrund des Pandermalis-Führers nicht erwartet hat.
Daher lassen wir sie zuerst einmal im wahrsten Sinne des Wortes links liegen
und steuern zielsicher das Infohäuschen des Isisheiligtums an, das sich in unmit-
telbarer Nachbarschaft befindet.
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Abb. : Isisheiligtum

Von hier aus hat man einen recht guten Überblick über die Ausgrabung die-
ses Heiligtums. Beim Anblick der im heutigen Zustand biotop-ähnlichen An-
lage wird man sich recht schnell der Tatsache bewusst, dass Dion in einem
sehr wasserreichen Gebiet liegt. Um die Ausgrabung zu ermöglichen, musste
der Flusslauf verlegt werden, da Teile des zentralen Tempels auf dem Grund
des ursprünglichen Flussbettes lagen. Der antike Fluss floss wesentlich weiter
östlich und war auch schiffbar. Die Verehrung des Wassers, das vom Olymp
kommt, spielte anscheinend schon in klassischer Zeit bei der Gründung des
Heiligtums an dieser Stelle eine entscheidende Rolle, es war damals der Arte-
mis in ihrer Eigenschaft als Geburtsgöttin geweiht. Auch in die Anlage aus dem
. Jh. n.Chr., deren Überreste man im jetzigen Zustand sieht, war das Was-
ser integriert. Eine der heiligen Quellen war in ein Tempelgebäude eingebaut,
während das Wasser einer anderen in die Zisterne des Tempels der Aphrodite
Hypolympidia (also der Aphrodite am Fuße des Olymp) geleitet und unter der
Statue der Göttin hindurchgeführt wurde. Bei den ausgegrabenen Überresten
handelt es sich um ein vollständiges Heiligtum mit Tempeln und Altären, Säu-
lenhallen für Besucher, Wohnräumen für Priester und zahlreichen Statuen, bei
denen manche sogar aufrecht auf ihren Basen stehend gefunden wurden.
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Wir blicken von unserm etwas erhöhten Standpunkt beim Infohäuschen di-
rekt auf den Haupteingang der Anlage auf der Ostseite. Gut erkennbar führte
von dort aus die Straße durch einen Korridor direkt auf den großen Altar vor
dem Haupttempel zu. Dessen Fassade bestand aus vier ionischen Säulen, da-
hinter gelangte man über eine Marmortreppe zum Pronaos (Vorhalle) und dem
Allerheiligsten. Der Tempel war der Nachfolgerin der Göttin Demeter, der Isis
Lochia, geweiht, wie aus zwei flachen Sockeln hervorgeht, die in unveränderter
Lage auf den Tempelstufen gefunden worden sind. Auf ihnen finden sich einge-
tiefte Fußabdrücke und Weihinschriften. Zudem war in die Fassade des Tempels
ein Marmorrelief der Isis eingelassen. Nördlich (also von uns aus rechts) des zen-
tralen Tempels befand sich der kleine Tempel der Aphrodite Hypolympidia, ihr
Name ist in eine Basis aus dunklem Marmor eingemeißelt, die neben dem Ein-
gang stand. Das kleine Gebäude bestand nur aus einem Raum. In den Boden
war ein mit Stufen ausgestaltetes Wasserbecken eingelassen. Wie bereits gesagt,
wurde das Wasser unter der Statue der Göttin hindurchgeleitet, die in der recht-
eckigen Nische in der Westwand stand. Auch der Tempel auf der linken Seite des
Isis-Tempels stand wohl mit Aphrodite in Beziehung. Nahe gelegt wird das durch
eine im Vorraum gefundene Eros-Statue, die ursprünglich mit einer Aphrodite-
Statue verbunden war. Die bis jetzt genannten drei Tempel stammen aus der
ursprünglichen Planung des Heiligtums und wurden, wie schon erwähnt, im
. Jh. n.Chr. gebaut.

Bei dem südlich gelegenen vierten Tempel mit der halbkreisförmigen Nische
in der Rückwand handelt es sich dagegen um einen Einbau aus späterer Zeit.
Das geht aus seiner unterschiedlichen Bauweise und aus seiner eingeengten Lage
in der Ecke des Heiligtums hervor. In diesem Tempel wurde bei den Grabungen
 das Kultbild der Göttin noch aufrecht auf seiner Basis stehend gefunden.
Wie die Inschrift der Basis besagt, handelt es sich dabei um die Statue der Göttin
Isis-Tyche. In der Mitte des Tempels findet sich die heilige Quelle.

An der Nordseite des Heiligtums fand man einen Raum mit drei Statuenbasen
für drei Frauen, eine Nachbildung der Statue der Ioulia Phrougiane Alexandra,
die im Auftrag der Stadt Dion aufgestellt worden war, ist dort heute noch zu se-
hen. Die beiden anderen Basen trugen Frauenstatuen von Anthestia Ioukounda
und ihrer Tochter Maxima, die erhebliche Mittel für Baumaßnahmen gespendet
hatten.

 [Die Vf.in hat die Namen der Damen in ihrem griechischen Buchstabenbestand wiederge-
geben; die Ehreninschrift für die zuerst genannte Iulia Phrugiane Alexandra lautet:

ÃΗ πìλις

ÇΙουλÐαν
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Laut Pandermalis geht aus nicht näher genannten archäologischen Befunden
hervor, dass hier aus einem ursprünglichen Demeterheiligtum in spätklassischer
Zeit das Isisheiligtum entstand, das dann Ende des . Jh. n.Chr. von Grund
auf neu errichtet wurde. Diese Neubauten wurden im . Jh. n.Chr. durch ein
schweres Erdbeben zerstört. Der durch die Priesterschaft begonnene Wiederauf-
bau wurde durch Überschwemmungen und weitere mehrfache Erdbeben unter-
brochen, die dem Heiligtum ein endgültiges Ende bereiteten. Wahrscheinlich
war das erste starke Erdbeben auch das, das die älteste christliche Basilika in
Dion zerstörte. Das würde bedeuten, dass es in Dion anscheinend über einen
gewissen Zeitraum hinweg nebeneinander sowohl Christus- als auch Isisvereh-
rung gab. Der Mysteriencharakter des Kultes der ägyptischen Göttin war den
Christen wohl auch nicht unsympathisch. Zweimal im Jahr, im Frühling und im
Herbst, wurden Isis-Feste gefeiert, bei denen die Eingeweihten in die Mysterien
der Göttin das Heiligtum betraten, um je nach ihren Möglichkeiten Opfer dar-
zubringen, wobei die Spannbreite vom Geflügel bis zum Stier reichte. Um den
Heiligen Bezirk herum errichteten wandernde Händler ihre provisorischen Stän-
de und boten Sklaven, Tiere, Kleidung, Gold und Silber zum Verkauf an. Zum
Allerheiligsten hatten allerdings nur diejenigen Zutritt, die die Große Göttin im
Schlaf besuchte, um mit ihnen zu sprechen.

Ein paar Worte noch zu Isis: Der Kult um die ursprünglich ägyptische Gott-
heit wird unter den Ptolemäern in regelrechter Missionsarbeit der Isis-Priester
bis nach Rom ausgebreitet. Sie wird oft mit ihrem Sohn, dem Sonnengott Ho-
rus, dargestellt und gilt als Gottesmutter, Göttin der Sonne, der Liebe und als
Zauberreiche (nicht nur positiv besetzt).

Auch bei diesem Heiligtum bekommen die Exkursionsteilnehmer kurz Zeit,
sich alles selbst anzusehen, was praktisch bedeutet, dass eigentlich alle auf die
Brücke über das Heiligtum-Biotop laufen (sie verläuft in Nord-Süd-Richtung
vor der Linie der Tempel), so dass dort ein regelrechter Stau entsteht. Damit
bleibt aber für diejenigen, die hinten laufen, Zeit, ausgiebig einen harmlosen
Frosch zu photographieren.

Φρουγια-

ν�ν ÇΑλε-

c�νδραν

(∆ηµ τριος Παντερµαλ ς, Οι επιτραφèς του ∆Ðου, in: Πρακτικ� του Η´ ∆ιεθνοÔς ΣυνεδρÐου

Ελληνικ ς και Λατινικ ς Επιγραφικ ς [Αθ να, – ΟκτωβρÐου ]. Τìµος Α´, Athen ,
S. – m. Abb. –, hier S. ). Zu den Weih- und Ehreninschriften der Anthestii vgl. a.a.O.,
S. –. Statuen und Inschriftenbasen konnten wir später im Museum im Original bestaunen!
J.B.]
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Abb. : Der Frosch vor dem »Anschlag«

Da er sich aber nicht vom Fleck bewegt, wird die Vermutung laut, dass er gar
nicht echt sei, sondern nur für dumme Touristen wie uns hier anmontiert ist.
Das wiederum führt dazu, dass der nichts ahnende Frosch plötzlich bespuckt
und beworfen wird. Das ist nun aber nicht im Rahmen seines Monatsgehaltes
als Touristenfrosch, weshalb er doch lieber abtaucht. Andere Exkursionsteilneh-
mer, oder genauer: Susi Luther und Uti Schmidt betrachten die aufsteigenden
Blubberblasen und fragen sich, ob es sich nicht vielleicht um eine warme Quelle
handelt. Um das festzustellen, setzt Susi Luther einmal mehr ihre Kletterfähig-
keiten ein und testet, festgehalten von Uti Schmidt, mit den Zehen die Wärme
des Wassers. Enttäuschenderweise ist es aber kalt und die Protokollantin ist zu
langsam, um die Aktion zu photographieren.

Währenddessen rätseln die Vorderen, warum auf den Sockeln mit den Fuß-
abdrücken jeweils ein kleiner und ein großer zu sehen ist. Im Führer ist dazu
nur zu finden, dass der große Abdruck wohl für einen Mann und der kleine für
eine Frau steht, die nach langer Pilgerfahrt dieses Weihegeschenk hier aufgestellt
haben.

 [Vgl. zu diesen mit Fußabdrücken versehenen Weihgeschenken neben dem Dion-Führer
(S. .f.) auch Παντερµαλ ς, Οι επιγραφèς [s. Anm. ] S. f. J.B.]
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Auf unserem Weg vom Isisheiligtum in Richtung Zeusaltar-Reste und Theater
kommen wir wieder an der mysteriösen neuen Ausgrabung vorbei. Herr Pilhofer
kennt sie überhaupt nicht, Herr Börstinghaus weiß aber zumindest, dass bei
seinem letzten Besuch die Grabung wohl schon im Gange war. Wie man an den
aufgestellten Statuenrepliken eines kopflosen Mannes und eines Adlers, sowie an
einer Inschrift erkennen kann, handelt es sich hier um ein ehemaliges Heiligtum
des Zeus Hypsistos. Das ist insofern von Bedeutung, als die Juden den Titel
Hypsistos auch für Jahwe, den höchsten Gott verwendeten. In Apg , ruft die
wahrsagende Sklavin in Philippi Paulus und seinen Begleitern hinterher, dass sie
Diener des θεäς Õψιστος seien und verursacht damit Ärger bei ihren Herren und
die Festnahme von Paulus und Silas.

Nach einem Weg durch griechisch-tropischen Urwald (es gibt hier sogar Eisvö-
gel!) stoßen wir auf einen Infostand zum Zeusaltar bzw. dem Zeusheiligtum,
von dem bis jetzt nur sehr wenige Reste gefunden wurden, obwohl es gerade das
war, was v. a. zu den Ausgrabungen in Dion geführt hat. Dass die unterschiedli-
chen Gebäudereste aus verschiedensten Phasen der hellenistischen Zeit, die Säu-
lenfragmente eines großen dorischen Bauwerks, die Skulpturenfragmente und
Inschriften und die mehr als m lange Mauer im Westen Teile eines dem Zeus
geweihten Komplexes waren, macht man an drei Inschriften fest, die hier gefun-
den wurden. Die erste enthält ein Dekret Philipps V., in dem es um Grenzfest-
legungen geht, die zweite einen Beschluss der Stadt Dion aus dem späten . Jh.
v.Chr. Auf beiden ist festgelegt, dass sie im Heiligtum des olympischen Zeus
aufgestellt werden sollen. Die dritte Inschrift, ein königliches Dekret von An-
tigonos, hat keine derartige Bestimmung; da es sich um ein königliches Dekret

 [Da muß sich Herr Pilhofer korrigierend einschalten: Er hat diesen Tempel bereits im Früh-
jahr  ausführlich photographiert und ist gern bereit, seine Dokumentation zur Verfügung zu
stellen (Teile derselben hat er im übrigen in der Übung zur Vorbereitung dieser Exkursion gezeigt
. . . ) P.P.]

 In diesem Heiligtum waren weitere grüne bis braune Frösche und Fische in allen Größen
zu sehen – sogar ein Süßwasserkrebs (Anm. d. Koprot.).

 [Ärger und Festnahme werden allerdings erst durch die von Paulus durchgeführte Austrei-
bung des wahrsagenden Geistes (πνεÜµα πÔθων) ausgelöst: Ihre Herren müssen nun auf diese
Einnahmequelle verzichten.

Vgl. im übrigen zum religionsgeschichtlich höchst interessanten Kult des θεäς Õψιστος: Ste-
phen Mitchell, The Cult of Theos Hypsistos between Pagans, Jews and Christians, in: Polymnia
Athanassiadi/Michael Frede (Hrsg.), Pagan Monotheism in Late Antiquity, Oxford , S. –,
speziell zu Zeus Hypsistos s. S. –.. Zum Hypsistos-Heiligtum in Dion vgl. ∆ηµ τριος

Παντερµαλ ς, ΖεÔς Ôψιστος και �λλα, AEMΘ  () [], S. –. J.B.]
 Frau Pilhofer war sogar schnell genug, einen zu photographieren!
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handelt, kommt eigentlich kein anderer Ort als das Zeusheiligtum zur Aufstel-
lung in Frage.

Da bereits jetzt klar ist, dass die Zeit knapp wird, sehen wir uns das nahe gele-
gene römische Theater aus dem . Jh. n.Chr. nur im Vorbeigehen an. Interessant
ist die Gegenüberstellung der römischen Bauweise mit den Gewölbekammern,
die die Sitzreihen tragen, der durch einen niedrigen Sockel vom Zuschauerraum
abgetrennten Orchestra und der Bühnenfassade, gegen die griechische, die wir
gleich im griechischen Theater sehen werden. Zuvor gibt es aber noch einen
kleinen Aussichtsturm, von dem aus man die Überreste des Zeusaltares, v. a. den
größten Rest, die m lange Mauer, sehen kann.

Abb. : Aussichtsturm

Im griechischen Theater, das wie alles andere bisher Gesehene außerhalb der
Stadtmauern liegt, sind für moderne Aufführungen Holzbänke auf dem seit
der Antike künstlich aufgeschütteten Hügel des Zuschauerraums (Koilon) ange-
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bracht. Wie uns Ingrid Benedikt in ihrem kurzen Referat berichten kann, waren
die Sitze in der Antike aus Ziegeln – eine Besonderheit des Theaters von Dion.
Eine weitere, sonst selten belegte Eigenheit des Theaters ist der unterirdische
Gang, der vom Bühnenbereich zu einer Öffnung in der Mitte der Orchestra
führte. Es handelt sich dabei um eine so genannte »charonische Stiege«, über
die diejenigen Schauspieler, die Geister der Unterwelt verkörperten, emporstei-
gen konnten, wenn dies im Drama vorgesehen war. Interessant ist auch, dass
das Regenwasser, das sich im Zuschauerraum sammelte, in einer offenen Rin-
ne am Rand der Orchestra zusammenlief und von dort aus abgeleitet wurde.
Bei Suchschnitten in der künstlichen Aufschüttung des Koilon hat man Münzen
gefunden, deren älteste aus der Zeit von Amyntas III. stammen, also aus dem
frühen . Jh. v.Chr. Es könnte also gut sein, dass sich an derselben Stelle das
– vielleicht kleinere – Theater befunden hat, in dem die Tragödien aufgeführt
worden sind, die Euripides in Makedonien gedichtet hat, also der „Archelaos“
und die „Bakchen“.

Angesichts der immer eklatanter werdenden Zeitnot – schließlich wollen wir
ja noch ins Museum und haben noch einen ziemlichen Weg mit dem Bus Rich-
tung Delphi vor uns – eilen wir weiter in Richtung der eigentlichen Stadt Dion,
womit wir wieder an der immer noch eher wenig begeistert dreinblickenden
Griechin vorbeikommen, die dieses Mal aber keine Karten abreißen will. Wer
die Gänse zu Beginn noch nicht photographiert hat, kann dies jetzt nachholen,
muss sich aber beeilen. Wir passieren jetzt die Überreste des antiken Stadttores
und gelangen damit auf die gepflasterte Hauptstraße, die in ihrer gesamten Län-
ge freigelegt worden ist und am Nordtor der antiken Stadt endet. Sie ist hier zu
Beginn noch nahezu m breit, wird sich aber nach Norden hin merklich ver-
jüngen. Von dieser Straße biegen wir gleich wieder nach links ab und gelangen
durch den antiken Gang zwischen den Überresten einer Ladenzeile zur Haupt-
straße und den ehemaligen öffentlichen Toiletten auf den Hof der aufwändigsten
und größten in Dion ausgegrabenen Thermenanlage, die aus dem . und . Jh.
n.Chr. stammt. Gut zu sehen ist der Kanal, der unter dem Hof vom Thermen-
gebäude zu den Toiletten führt, wo das Wasser der Badeanlagen und gegebe-
nenfalls auch das Regenwasser vom Dach, das durch Rohrleitungen hier hinein
floss, sozusagen als Spülung unter den Sitzbänken fungierte. Auch hier findet
sich wieder ein Infohäuschen mit Übersichtsplan, auf dem verdeutlicht werden
kann, welche Teile der Anlage wozu dienten. Zu bedenken ist dabei, dass die
Thermen nicht nur für den Badebetrieb wichtig waren, man konnte hier auch
gesellschaftliche Kontakte pflegen, Götter verehren, Körperpflege betreiben oder
sich einfach erholen.
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Abb. : Ausschnitt aus dem Mosaik des Raubes der Nereiden

Im Odeion, einem ehemals kleinen, gedeckten Theater, das rechts an den
Hof anschließt, fanden Konzerte und Rezitationen statt. Wegen seiner Nähe zur
Agora (sie schließt an der Rückseite des Odeions an) vermutet man, dass hier
auch Ratsversammlungen stattgefunden haben. Die elf keilförmigen, überwölb-
ten Kammern, die die Sitzreihen des Zuschauerraums trugen, sind heute noch
gut erkennbar. Nach der kurzen Einführung betreten wir in der Nähe des Ein-
gangs zu den Bädern eine Brücke, die über die Ausgrabung führt und von der aus
der Grundriss der Anlage gut erkennbar ist. Nach dem Eingang gelangte man zu-
nächst in einen großen Saal mit Mosaikfußboden, im Hintergrund schloss sich
das Becken für das Kaltwasser an. Auf der rechten Seite gelangte man in die Er-
holungsräume und Räume für den Asklepioskult, links ging es zu den Warm-
und Heißwasserbädern. Diese sind gut erkennbar, weil sie flach unterkellert wa-
ren, und der Fußboden auf zahlreichen aufgemauerten Pfeilern ruhte, den so
genannten Hypokausten, die heute noch sehr gut erhalten sind. Im so entstan-
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denen Hohlraum zirkulierte heiße Luft, die den Fußboden erwärmte. Zu dem
selben Zweck wurde die heiße Luft, die aus den Ofenanlagen an der Außenmau-
er stammte, auch durch Hohlräume in den Wänden geleitet. Der Fußboden war
überall dort, wo Wasser floss, mit Marmor ausgelegt, die übrigen Bodenflächen
waren mit Mosaiken geschmückt. Das schönste, das den Raub der Nereiden
durch die Tritonen zeigte, befindet sich im ehemaligen Kaltwasserbecken.

Nach dem Verlassen der Brücke über die ehemalige Thermenanlage begeben
wir uns, links an der einstigen Agora vorbei, zu den Überresten der Bischofskir-
che in Dion. Beim dortigen Infohäuschen unter einer Baumgruppe angekom-
men, gibt uns unsere Kirchenbeauftragte Susi Luther einen kurzen Überblick
über die Ausgrabung. Mit dem Bau der Basilika wurde in der . Hälfte des . Jh.
n.Chr. begonnen, allerdings gab es vor der Vollendung ein starkes Erdbeben,
bei dem einiges zerstört wurde. Danach wurde die Kirche zwar an derselben
Stelle, aber auf m höherem Niveau und etwas größer wiedererrichtet, beide
Bauphasen sind heute gut an der »doppelten« Apsis sichtbar. Die von der ur-
sprünglichen Anlage vollständig erhalten gebliebenen Fußbodenmosaiken des
Mittelschiffs und der Vorhalle (Narthex) sind leider für uns verdeckt, ebenso wie
Teile des Mosaikbodens im nördlichen Seitenschiff und des Marmorbodens des
Mittelschiffs aus der zweiten Bauphase. Zur jüngeren Anlage gehörte ein Atri-
um, das von der gepflasterten Straße, die zum Westtor der Stadtmauer führte,
zugänglich war. In der Mitte des Atriums befand sich eine Brunnenanlage, im
Westen – gegenüber der eigentlichen Basilika – schlossen sich drei Räume an.
Der mittlere davon diente als Baptisterium, wie auch das achteckige Taufbecken
darin zeigt. Südlich der Basilika sieht man einen Dreikonchenbau, der laut Pan-
dermalis wahrscheinlich als Baptisterium der älteren Anlage zu deuten ist. Nach
einer kurzen Besichtigungsrunde über die Brücke, die heute über die Ausgra-
bung der Basilika gebaut ist, folgen wir der gerade erwähnten Straße, allerdings
nicht Richtung Westtor, sondern in Richtung Hauptstraße und Dionysos-Villa.

Auf dem Weg dorthin gibt es einen von Herrn Börstinghaus initiierten kur-
zen Stopp an einer dicken Marmorplatte, die heute an dieser Straße steht, weil
in frühchristlicher Zeit mit ihr das Straßenpflaster ausgebessert worden ist. Ur-
sprünglich stammt sie von der Agora, wo mit Hilfe der Einlassungen für Bron-
zegefäße die Flüssigkeitsmaße von den zuständigen Mitgliedern der Stadtverwal-
tung kontrolliert werden konnten, sozusagen der besser erhaltene große Bruder

 Allerdings ist davon nur ein Bruchteil vorhanden, und die Referentin hätte ohne die Erläu-
terungen von Pandermalis nur erkannt, dass ein ganz hübsches Rindvieh am Rand zu sehen ist
und eine große freie Fläche in der Mitte.
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von dem Stein, den wir in Philippi besichtigt haben. Die Inschrift auf der Mar-
morplatte besagt, dass sie von Aedilen gestiftet wurde.

Unsere letzte Station der Ausgrabungsstätte ist die so genannte Villa des Dio-
nysos, bei der zwar ein Häuschen, aber keine Infotafel steht. Das ist in diesem
Fall wirklich schade, denn bei der Villa handelt es sich um einen riesigen und
daher trotz des erhöhten Standorts recht unübersichtlichen Komplex, so dass ein
Übersichtsplan (außer dem DIN A großen der Referentin) recht hilfreich wäre.
In den Gebäudekomplex einbezogen waren: Läden zur Straße hin, Wohnräume,
ein großer Speisesaal, eine Dionysos-Kultstätte, Atrien, eine Bibliothek und ein
großes Bad. Letzteres ist von uns aus rechts hinten aufgrund der Hypokausten
gut auszumachen, davor sind die Läden zur Straße erkennbar. Zur Linken sieht
man zwei größere Atrien mit umliegenden Räumen, die in späterer Zeit abge-
trennt wurden. Am leichtesten zu orten und direkt vor uns ist der ehemalige
Speisesaal, der wegen des sehr gut erhaltenen großen Dionysos-Mosaiks heute
überdacht und eingegittert ist. Rechts hinter diesem Raum sind die ehemaligen
Räume des in die Villa integrierten Dionysos-Heiligtums. Dort wurde in einer
Nische eine Statue des Gottes gefunden.

Um das Mosaik des ehemaligen Speisesaals betrachten zu können, betreten
wir das Gebäude durch den zweiten Eingang (der eigenliche Haupteingang lag
rechts davon neben den Läden). Dabei kann man nach links einen Blick auf den
Raum werfen, der möglicherweise einmal eine Bibliothek war, jedenfalls legen
die niedrigen, den Wänden vorgelagerten Bogenkonstruktionen die Vermutung
nahe, dass auf ihnen einst hölzerne Bücherregale standen. Zugang zur Biblio-
thek hatte man von einem Atrium mit einem Brunnen in der Mitte, von dem
aus man auch in den Speisesaal gelangte und in dem wir uns jetzt um den um-
zäunten Bereich des Speisesaals scharen. Dessen Fußbodenmosaik markiert mit
einem breiten Band den Bereich, in dem die Klinen aufgestellt waren. Nach ei-
ner Zone mit Pflanzenmotiven ist in der Mitte des Raumes ein großes Bildfeld
zu sehen, das oben und unten von sechs kleineren flankiert wird. In diesen sind
verschiedene Masken zu sehen, westlich, also uns zugewandt sind die Masken ei-
nes jugendlichen Satyrs, einer jungen Frau und eines alten Silens wiedergegeben,
östlich flankieren die Maske eines Satyrs und eines älteren Mannes (vielleicht des

 [Auf die Schnelle konnte ich keine Publikation des Steins oder der Inschrift finden: Ist sie
überhaupt schon publiziert? Lat. Inschriften, die im Rahmen griechischer Grabungen gefunden
werden, warten ja zuweilen noch länger auf ihre Veröffentlichung als griechische . . .

Man müßte sich die neueren vorläufigen Grabungsberichte in AEMΘ einmal vornehmen, denn
der Stein macht nicht den Eindruck als stünde er schon lange an jener Stelle;  habe ich ihn
aber schon genau dort vorgefunden und ausgiebig photographiert. J.B.]
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thrakischen Königs Lykurgos) die Maske des Dionysos, der nicht nur Gott des
Weins, sondern auch der Masken war. Das große Bild in der Mitte zeigt den
efeubekränzten Dionysos mit Thyrsosstab (Fruchtbarkeitssymbol) und hornför-
migem Weingefäß in einem von zwei Seepanthern gezogenen Wagen triumphal
aus dem Meer aufsteigen. Er wird von zwei Seekentauren begleitet, die verschie-
dene Symbole des Dionysos-Kultes bei sich tragen.

Nachdem die meisten von uns, angeführt von Herrn Weber, die Villa umrun-
det haben, um das Mosaik auch von der »richtigen« Seite zu sehen, begeben wir
uns im Eiltempo wieder aus dem »Dion Archeological Park« zum Bus und fahren
um . Uhr los in Richtung Museum. Schon stellt sich die Frage, ob wir uns
nach dem bevorstehenden Museumsbesuch im modernen Dion wieder sammeln
und mit dem Bus zu einem  Minuten entfernten, vom Busfahrer empfohle-
nen Restaurant fahren, oder ob wir in Kleingruppen vom Museum aus alleine
nach etwas zu essen suchen wollen. Die Abstimmung – basisdemokratisch wie
wir sind – bringt ein mehr oder weniger klares Ergebnis für die . Variante; im
Nachhinein betrachtet wohl auch die bessere, auch wenn die Exkursionsleitung
sich was anderes wünschte: Die meisten »empfohlenen« Restaurants waren teuer
und von eher zweifelhafter Qualität.

Museum

Um . Uhr erreichen wir das Museum, was ca. die Hälfte der Exkursionsteil-
nehmer v. a. deswegen erfreut, weil sich in unmittelbarer Nähe sanitäre Anlagen
befinden, die, obwohl sie nicht besonders schön sind, einen Massenansturm
erleben. Das wiederum führt dazu, dass die kurze Einführung zum Museum
nach einigem Warten trotz der Abwesenheit einiger Teilnehmer schon einmal
im Obergeschoss begonnen wird. Wegen der Zeitknappheit wird nur darüber
informiert, wo im Museum was zu finden ist, wobei besonders auf die Statu-
engruppe der Familie des Asklepios aus den Thermen im Erdgeschoss und die
didaktische Ausstellung im Untergeschoss, wo auch ein Modell der Dionysosvil-
la und eines von Dion zu finden ist, verwiesen wird. Besonderer Aufmerksamkeit
bedarf auch noch die Hydraulis von Dion, vor deren Resten wir zu diesem Zeit-
punkt stehen. Dieses Exemplar des Vorläufers einer heutigen Orgel stammt aus

 Er hatte versucht, die Einführung des Dionysoskultes zu verhindern, und wurde dafür von
den Göttern des Olymp bestraft.

 Damit hat der Rundgang, wie der Koprotokollant vermerkt,  Minuten gedauert.
 Anmerkung der Referentin: Man vergleiche dagegen die Beschreibung der antiken Toiletten

von Dion: Der Fußboden war mit einem Wasservögel-Mosaik verziert!
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dem . Jh. v.Chr. und ist damit das älteste gefundene Instrument dieser Art.
Ursprünglich wurde die Hydraulis vom Ingenieur Ktesibios im . Jh. v.Chr. in
Alexandrien erfunden und war in hellenistischer und römischer Zeit sehr ver-
breitet, auch am Kaiserhof in Byzanz wurde sie gespielt. In den Westen kam sie
erst wieder  n.Chr. als ein Geschenk des byzantinischen Kaisers, nachdem
sie zwischenzeitlich aufgrund der Barbareneinfälle in Vergessenheit geraten war.
Die unterschiedlich großen Pfeifen waren in einer Reihe auf einem kastenför-
migen Untersatz montiert, in dem ein unter Wasser liegender Zylinder war, in
den von außen durchgehend Luft gepumpt wurde. Da der Zylinder nach unten
offen war, drückte der Wasserdruck von unten die hereingepumpte Luft nach
oben. In welche Pfeifen die Luft gelangte, wurde mit Hilfe der Tasten geregelt.
Bevor die Exkursionsteilnehmer um . Uhr Zeit bekommen, sich das Muse-
um selbst anzusehen und sich im Anschluss etwas zu Essen zu besorgen, weist
Herr Börstinghaus noch kurz auf den Garten des Museums hin, in dem einige
Inschriften zu finden sind, unter anderem auch die Grabinschrift eines gewis-
sen Marcus Domitius Pyrilampes. Diese zweisprachige Inschrift, die von Herrn
Börstinghaus auch in der Übung vorgestellt wurde, ist – eine extreme Selten-
heit – von oben nach unten geschrieben, man nennt diese Anordnung κιονηδìν

(kionedo.n) d.h. »in Säulen«. Ausgestattet mit diesem, zugegeben etwas frag-
mentarischem Grundwissen, schwärmen die Exkursionsteilnehmer aus, wobei
Christof Meißner mal wieder versucht, deutsch-griechische Kontakte zu knüpfen
und eine Wärterin nach Erklärungen für einige Museumsstücke fragt. Besonders
sehenswert ist, wie man vorher noch nicht wissen konnte, jetzt aber live erleben
kann, eine Dreiergruppe aus fast allen Mitgliedern der Exkursionsleitung, die
sich bemüht, eine Inschrift im Obergeschoss zu entziffern.

Auch die von Herrn Börstinghaus erwähnte Inschrift kann von der ersten
Gruppe, die das Museum um . Uhr verlässt, gefunden und gelesen werden.
Dankenswerterweise gibt sie diese Information auch an später eintreffende Ex-
kursionsteilnehmer weiter.

Gegen viertel vor zwei machen sich dann die ersten zum Essen und Einkaufen
desselben auf. Eine Gruppe wird mitten in dem modernen Dorf von einem äl-
teren deutschen (Lehrer-?)Ehepaar gefragt: „Wo ist denn hier die Außenanlage?“
Natürlich können sie kluge Ratschläge geben, vor allem den, dass es ziemlich
weit ist. Nach dem Essen, bei einigen ist es πÐτσα und τοστ, bei anderen sind es

 [Vgl. dazu das in der Vorbereitungsübung ausgeteilte Blatt. Die Inschrift findet sich bei:
G.H.R. Horsley, A Bilingual Funerary Monument in κιονηδìν Form from Dion in Northern Gree-
ce, Chiron  (), S. –; s. auch SEG XLIV () [], Nr.  (S. ); BÉ , Nr.
 (S. ); AÉ  (), Nr.  (S. f.). J.B.]
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Abb. : Die Exkursionsleitung versucht, eine Inschrift zu entziffern.

die üblichen griechischen Grillgüter, werden noch mal alle Läden und Karten-
stände abgeklappert, wobei neben einer nahezu halblebensgroßen Reiterstatue
auch der Kauf eines Exkursionsfußballs in Erwägung gezogen wird. Um kurz
vor drei werden dann, während der Defender sich schon mal auf den Weg nach
Delphi macht, die groben Züge des Exkursionsfußballspiels geplant, nachdem
Herr Weber als Vertreter der Exkursionsleitung die Studenten mit der Behaup-
tung, dass die Leitung mit : gewinnen würde, herausforderte. Bis drei Uhr
tröpfeln die letzten Grüppchen ein, die stolz ihre hart erfeilschten Erwebungen
herzeigen; um kurz nach drei fährt dann auch der Bus ab, wieder Richtung Sü-
den.

Fahrt nach Delphi

Nach circa  Minuten Fahrt beginnt Herr Weber, Geschichten und Geschicht-
chen aus der griechischen Historie zu erzählen, in denen seine Liebe zu diesem
Land nicht selten deutlich bemerkbar wird. So hören wir z.B. Teile des Reisebe-

 Das übrigens noch nachzuholen ist!
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richts von Jakob Philipp Fallmerayer, der eine Schiffsreise von Thessaloniki
ins Tempe-Tal macht und sich beklagt, dass fränkische Touristen immer mehr
zahlen müssen, weil man annimmt, dass sie viel Geld haben. Außerdem erfahren
wir, dass der Bischof von Larissa neben einigem Geld auch einen großen Wein-
keller hatte und dass der bedauernswerte Herr Fallmerayer doch tatsächlich
unter erbärmlichen Umständen nach Thessalien reiste; er musste selbst kochen!
Kurz danach erfahren wir allerdings, dass er einen Diener dabei hatte, d.h. das Ogottogottogott

mit selbst kochen ist also wohl eher relativ gemeint . . . Traurigerweise teilt uns
Herr Weber mit, dass uns Herr Fallmerayer ab morgen nicht mehr begleiten
wird, doch die Ankündigung, dass er sich jemand anderen für uns ausgesucht
hat, macht doch Hoffnung.

 [J.Ph. Fallmerayer, Fragmente aus dem Orient (Auswahl), München . Die Originalaus-
gabe erschien . E.W.]

 [ Jakob Philipp Fallmerayer, –, „Sohn eines Tagelöhners, besuchte die Domschule
zu Brixen und widmete sich seit  zu Salzburg dem Studium der Theologie, der semitischen
Sprachen und der Geschichte, dann zu Landshut dem der Rechtswissenschaft, wandte sich aber
bald der klassischen Philologie und Sprachenkunde zu. . . . – bereiste er mit dem russischen
General Ostermann-Tolstoi Ägypten, Nubien, Palästina, Syrien, die Sporaden, die Kykladen und
das griechische Festland und verweilte längere Zeit in Konstantinopel. Obwohl  zum ordent-
lichen Mitglied der historischen Klasse der Akademie der Wissenschaften in München ernannt,
erhielt er doch keine Erlaubnis zu Vorlesungen an der Universität, verließ daher im Sommer 

München wieder, bereiste das südliche Frankreich und Italien und hielt sich dann  Jahre in Genf
bei dem Grafen Ostermann-Tolstoi auf.  unternahm er eine zweite Reise in den Orient, fuhr
die Donau hinab in das Schwarze Meer, verweilte in Trapezunt und Konstantinopel, besuchte
den Berg Athos und bereiste Makedonien, Thessalien und einen großen Teil Griechenlands. Die
Frucht dieser Reise waren die geistvollen »Fragmente aus dem Orient« (Stuttg.[art] ,  Bde.;
neue Ausg.[abe] von Thomas, das.[elbst] ), worin er, wie schon in seiner »Geschichte der
Halbinsel Morea im Mittelalter« (das.[elbst] –,  Tle.) und in seiner »Abhandlung über die
Entstehung der Neugriechen« (das.[elbst] ), die neugriechische Nationalität als ein den alten
Griechen ganz fremdes, slawisches Völkergemisch darstellte. Auf einer dritten Reise, die er 

über Konstantinopel, Brussa und den Olymp nach Palästina, Syrien und Kleinasien unternahm,
traf ihn im März  die Berufung zum Professor der Geschichte in München an Görres’ Statt.“
(So weit das Konversationslexikon: Meyers Konversations-Lexikon, Band VI (), S. –;
Zitat S. .)

Das für unsern Zusammenhang entscheidende Buch ist: Abhandlung über die Entstehung der
Neugriechen, Stuttgart , mit dem man noch heute jeden halbwegs gebildeten Griechen auf
die Palme bringen kann. P.P.]

 Auch wenn Franken da anders gemeint ist, es ist doch interessant!
 [Hinter der durchaus amüsanten und komischen Schilderung des Bischofs von Larissa wird

aber auch die harsche Kritik Fallmerayers am orthodoxen Klerus dieser Zeit deutlich. Der Bischof
ist ein Vertreter der theologisch völlig ungebildeten und moralisch zweifelhafen Geistlichkeit, die
sich mehr um weltliche Genüsse und eigenes Wohlergehen sorgt als um ihre seelsorgerlichen
Pflichten. E.W.]
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Im Folgenden gibt es einige Ausführungen zur griechischen Geschichte und
darüber, ob die Griechen überhaupt Griechen sind. Trotz der interessanten Er-
zählungen schlafen einige Exkursionsteilnehmer ein, die sich dann später die
Brocken der Geschichten, die sie gehört haben, gegenseitig erzählen und somit
doch nicht alles verpasst haben. Auch der Koprotokollant wacht zwischendurch
einmal auf, um zu fragen, ob es was zu protokollieren gab. Nach allgemei-
nem Erwachen kommen einige Exkursionsteilnehmer auf die Idee, ein bisschen
Schnauz zu spielen, als allerdings nach Philipp Pilhofer auch Maxi Meier um
. Uhr aus dem Spiel ausscheiden muss, kommentiert das der Koprotokol-
lant mit: „Das ist ja auch voll das Mädchenspiel!“

Um  vor sechs kommt ein etwas unerwarteter Halt: Der Busfahrer hat Hun-
ger, wie einige der Toilettenbesucher berichten, denn er hat sich in der Tankstelle
eine Mahlzeit servieren lassen; nach und nach steigen dann alle aus, um fri-
sche Luft zu schnappen. Wieder entflammen Diskussionen um das Fußballspiel,
Herr Weber unternimmt erste Abwerbungsversuche bei den jüngeren Teilneh-
mern der Exkursion, da er erst langsam die Tragweite seiner Aussage erkennt.

Andere vertreiben sich die Zeit, indem sie versuchen, in einem Automaten mit
Greifarm »originalen« Klunker zu erreichen. Obwohl sich die Spieler geschickt
dem extrem kurzen Zeitfenster, in dem der Greifarm zu bewegen ist, anpassen,
gelingt es trotz vieler Versuche niemandem, eines der besonders erstrebenswerten
Schmuckstücke zu ergattern. Dafür freut sich aber mit Sicherheit der Betreiber:
er ist nun um ca.  € reicher.

Ziemlich genau um sechs geht’s dann weiter. Ganz hinten im Bus werden
Prügelszenen aus bekannten Filmen nachgestellt, viele schlafen, andere spielen
Karten (kurz nach der Abfahrt kommt es bei Schnauz zum entscheidenden End-
kampf zwischen Julia und Julia, den Julia Schmitt knapp, aber angesichts ihrer
langen Verliererstrichlosigkeit verdientermaßen gewinnt) und wieder andere sin-
gen; Romina Rieder ist vom Kartenspielen „tief begeistert“ und Elisabeth Koth-
mann repariert ihre Ukulele, die allerdings auf dieser Exkursion nicht so exzessiv
angewendet wird wie die auf der letzten – der Busfahrer lobt dieses Mal auch
nicht den Gesang, sondern nur die Gruppe als Ganzes. Herr Börstinghaus liest,
den Lärm um ihn herum nichts achtend, im Alandschen NT Graece den .
Korintherbrief. Während der Fahrt auf einer Strecke, die sich nun schon steil

 Gegendarstellung: Dem Koprotokollanten fällt erst am Ende der Geschichten auf, dass er
sie hätte mitprotokollieren sollen . . . er hat also in einem anderen Sinn als man hier denkt »ge-
schlafen«.

 Weil nur solche noch übrig waren (Anm. d. Koprot.).
 [Falsch! Aus reiner Fürsorgepflicht sollten wenigstens die jüngeren Exkursionsteilnehmer

vor den irreversiblen psychischen Folgen einer vernichtenden Niederlage geschützt werden. E.W.]
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und kurvenreich den Berg hinaufzieht, überholen wir den Defender, der gerade
an einer Tankstelle rastet. Der Defender wurde, wie wir später erfahren, sogar
einer griechischen Polizeikontrolle unterzogen – es gibt sie also doch! Wir wer-
den ständig von Fahrzeugen jeder Größe und Geschwindigkeit überholt, auch
bei Gegenverkehr und in Kurven. Wenn sich unser Busfahrer mal durchringt,
ein Fahrzeug im Schildkrötentempo zu überholen, wird dies mit einem Applaus
belohnt. Direkt nach Überqueren der Passhöhe bei Bralos, ungefähr um sieben
Uhr, ist auch der Defender hinter uns in Sicht.

Um . Uhr passieren wir das Ortsschild von Delphi, für die Kommilito-
nen, die das dringende Bedürfnis nach einer Toilette verspüren, eine kleine Hoff-
nung – doch weit gefehlt: Jetzt geht das Warten erst los! Mitten in dem von den
Franzosen hierher verlegten Ort bleibt ein Bus vor uns auf der einspurigen Stra-
ße stehen und lässt seine bereits etwas betagteren Passagiere ins Hotel aussteigen,
was wegen des auszuladenden Gepäcks einige Zeit in Anspruch nimmt.

Diese Zeit nutzt unser Busfahrer Georgios, um einen Ladenbesitzer herbei-
zuwinken und nach dem weiteren Weg zu fragen – eine Karte oder etwa Vor-
ausplanung irgendeiner Art gab es natürlich nicht. Nach vielem Gestikulieren
geht der Ladenbesitzer zu seinem Laden zurück; nach kurzer Zeit wird er von
Georgios wieder herbeigerufen, der sich wohl nochmal vergewissern will, wo er
nun genau entlang fahren muss. Als der Bus vor uns weiterfährt, fahren wir ihm
hinterher . . . zum Unmut der besagten Kommilitonen direkt wieder am ande-
ren Ende des Ortes hinaus. Dort wenden wir dann; während wir wenden – was
aufgrund des starken Verkehrs und der bereits eingetretenen Dunkelheit ohne-
hin schon schwer genug ist – setzt der Defender hinter uns zu einer typisch
griechisch-halsbrecherischen Aktion an und wird fast von unserem Bus an die
Wand gedrückt.

Wieder im Ort, fahren wir dieses Mal dort hinaus, wo wir vorhin hinein ge-
fahren waren, kurz nach Ortsende biegen wir allerdings in eine Straße ein, die
wir, aus der anderen Richtung kommend, wegen des spitzen Winkels nicht „ge-
troffen“ hätten – deshalb also die Wendeaktion. Es geht steil bergan, wir wenden
auch weiter oben, auf noch engerem Raum, noch einmal, um dann noch weiter
oben sechs Minuten vor acht anzuhalten und mitsamt Gepäck circa  Meter
bis zum Hotel zu gehen, vor dem der Defender gerade eingeparkt hat. Langsam
verteilen wir uns auf die Zimmer: Dort gibt es sogar Fernseher mit vielen Pro-
grammen; in den höher gelegenen Räumen auch Balkone mit Blick auf das Tal
und das Meer, in den tieferen Räumen werden die Balkone von bis zu  Katzen
umlagert, dafür haben sie keinen so schönen Blick.
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Der Abend in Delphi

Etwas später, nachdem alle ihre Koffer im Zimmer untergebracht hatten – ei-
nem Koffer widerfuhr auch die besondere Ehre, vom Seniorchef persönlich ins
Zimmer getragen zu werden – verteilen sich die Exkursionsteilnehmer im Ort
und treffen sich – ohne Absprache – in einem Restaurant mit fairen Preisen,
das gutes Essen und Wein in hahnförmigen Krügen bietet. Ein kleiner Nachteil
war, dass das Restaurant mit vielen deutschen und angelsächsischen Touristen

voll war, die aber zum Glück recht bald gingen; ein Ehepaar schätzte uns mal
wieder auf „Griechisch-LK“. In dem Restaurant fällt Elisabeth Kothmann auf,
dass ihr Geldbeutel nicht mehr da ist, nach einer ausgedehnten Suchaktion im
Hotel und auf der Straße erinnert sie sich, dass er möglicherweise im Bus sein
könnte. Dort findet er sich am nächsten Morgen auch, nachdem der Busfahrer
den Bus freundlicherweise aufsperrt, obwohl wir an diesem Tag nicht mit ihm
fahren.

Abb. : Abendliches Kartenspiel

 Wie sich später herausgestellt hat, wurde der Leitung dieses Restaurant sogar von unserem
Hotel-Seniorchef empfohlen.

 Allerdings zum Glück nicht deren unangenehme Vertreter.
 Wenn die vorliegenden Zahlen stimmen, kam dieser Irrtum mindestens bei den Schätzun-

gen von vier deutschen Reisegruppen vor.



Der Abend in Delphi 

Abends gibt es noch ein paar nette Unterhaltungen und Kartenspiele, in letz-
terer Disziplin traut Herr Weber sich zu, sich sogar mit den Jüngeren zu messen.
Es wird viel gelacht, wie immer vor allem an dem Tisch, an dem unsere rhei-
nische Frohnatur Bernd Breustedt zusammen mit allen andern Stephans und
Stephanies sitzt, denn zum Glück hat die Runde bei etwas einheimischem Bier

nun zu ihren eigentlich wahren Namen gefunden (Wie heißt Du nochmal, Phil-
ipp?).

Elisabeth Kothmann und Philipp Pilhofer

 Das auch über und unter den Tisch floss.


